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In einer Atmosphäre der 
Freundschaft und Herzlichkeit

Aut Einladung des Zentralkomitee! der KPdSU und dei Mlnlilerrals der 
UdSSR wellten vom 17. bl! 22. Oktober 1966 In der Sowjetunion:

Erster Sekretär des ZK der BKP 
und Vorsitzender des .Ministerrats 
der Volksrepublik Bulgarien. Todor 
Shiwkow, Mitglied des ZK der 
BKP. Minister für VolkSVerlCidl- 
Bang der VRB. Armeegcncral Dobri 

Shurow:
Erster Sekretär des ZK der 

USAP. Janos Kadar. Mitglied des 
Politbüros des ZK der L'SAP und 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UVR. Gyula Kallai. Kandidat des 
Politbüros des ZK der L’SAP und 
Minister für Verteidigung, der 
UVR, Generaloberst Lajos C.negcr

Erster Sekretär des ZK der SED 
und Vorsitzender des Staatsrats 
der DDR. Walter Ulbricht. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
SED und Vorsitzender des Mi­
nisterrats der DDR. Willi Stoph, 
Mitglied des Politbüros und Se­
kretär des ZK der SED. Erich Ho­
necker. Mitglied des ZK der SED 
und Minister für Nationale Vertei­
digung der DDR. Heinz Hoffmann;

Mitglied des Politbüros des ZK 
der KP Kubas und Präsident der 

Republik Kuba, Oswaldo Dorthin.« 
Torrado, Mitglied des Politbüros 
und zweiter Sekretär des ZK der 
KP. Stellvertreter des Minister- 
Präsidenten und Minister der Re­
volutionären Streitkräfte der Re­
publik Kuba. Raul Castro Ruz;

Erster Sekretär des ZK der 
MRVP und Vorsitzender des Mini- 
sterrals der -MVR, Jumshagin Ze- 
dcnbal, Mitglied des ZK der MRVP 
und Minister der Volksarmee der 
MVR. Generaloberst Shamjangin 
Lchagwasuren;

Erster Sekretär des ZK der

ELEKTRISCHE BRÜCKE DURCH 
DIE BARCHANEN

Alma-Ata. (TASS). Der Aufbau 
der elektrischen 90-Kilometer- 
.,Brücke" durch die Sandwüste im 
nördlichen Aralland ist vollendet. 
Die Linie der elektrischen Hoch- 
spannungsübertr.agung Aralsk — 
Amanutkul eröffnet Möglichkeiten

DIE ERSTEN KOMBINES
Irn Sowchos „Scharykski", Rayon 

Rusajewka, ist die Kombinereparn- 
tur in vollem Gange. Dir Leiter des 
Masclpnenhofs Jakob Brettmann hat 
schon von den Kombineführern 
Alexander Keis und Wilhelm Hei­
mann gut überholte Mähdrescher' 
zur Winteraufbewahrung übernom­
men.

Neue Läden im Dorf
Im Sowchos ..Krasnaja poljana ', 

Rayon Shana-Arka, wurde in der 
Abteilung „Piket" ein neuer Kauf­
laden gebaut. Er ist mit neuester 
Ausrüstung versehen.

Im Zentrum des Kolchos .Kras­
naja poljana' soll ein neues zwei­

PVAP Wladislaw Gomulko. Mit­
glied des Politbüros de.« ZK der 
PVAP und Vorsitzender des Mi­
nisterrats der PVR, Jozef Cyralt- 
klcwicz, Mitglied des Politbüros 
lies ZK der PVAP und Minister für 
Nationale Verteidigung der PVR. 
Marschall Polens Marian Spy- 
chalski;

Generalsekretär des ZK der 
RKP. Nicolae.Ceauscscu. .Mitglied 
des Exekutivkomitees und "des stän­
digen Präsidiums des ZK der RKP. 

Vorsitzender des Ministerrats der 
SRR. Ion Gheorghe Mährer. Mit­
glied des ZK der RKP und Minister 
der Streitkräfte der SRR. General­
oberst lori Ionita;

Erster Sekretär des ZK' der 
KPC und Präsident der CSSR. An- 
Ionin Novotny. Mitglied des Präsi­
diums des ZK der KPC und Vorsit­
zender der Regierung dcr'C.SSR, 

Josef Lcnart. Mitglied des ZK der 
KPC und Minister für Nationale 
Verteidigung der CSSR, Armcegc- 
ncral Bohumir Lomsky.

Die Gäste wurden begleitet von 
den Führern der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und des 
Sowjetstaats den Genossen L. 1. 
Breshnew. G. I. Woronow. A. P. Ki­
rilenko, A. N. Kossygin. K. T. Ma­
surow. A. J. Pelsehc. N. W. Pnd- 
gorny. D. S. Poljanski. M. A. Su­
slow, A. N. Schelcpin, P. J. Sehe- 
lest, W. W. Grischin, ■ P. N. Dcmi- 
tschew, D.-'A. Kunajew. P. M, Ma- 
scherow, W. P. Ajshnwanadse. 
Sch. R. Raschidow, D. F. Ustinow, 
W. W. Schtscherbazki,i J. W. And­

zur Vergrößerung des Wasserz.u- 
stroms aus dem Syr-Darja in den 
Rayon .Aralsk, in dessen Nähe sich 
die Siedlungen der Salz-,' und Sul­
fatgewinner und' die zahlreichen 
Siedlungen der Fischer befinden.

Alexander Keis und Wilhelm Met- 
mann waren in der Erntebergung 
allen anderen voran, ihnen wurde 
der Titel ..Bester Komhineführer des 
Rayons 1966" verliehen, jetzt stehen 
sic ihren Mann in der Reparatur­
werkstatt.

N. HILDEBRANDT
Gebiet Koktschetaw 

geschossiges modernes Warenhaus 
errichtet werden. In nächster Zeit 
wird man ‘den Grundstein zum 
Fundament dieses Gebäudes legen.

F. NURTASIN, 
Leiter der Gebietsabteilung des 
Konsumverbands 

ropow, I. W. Kapitonow, F. D. 
Kulakow, B N. Ponomarew sowie 
die Marschälle der Sowjetunion 
A. A. Gretschko. M. W. Sacharow. 
N. I. Krylow und I. Cli. Bagramjan. 
Ilauptmarschall der Flieger K. A. 
Werschinin. Marschall der Artille­
rie K. P. Kasakow. Marschall der 
Panzertruppen P. P. Polubojarow.

i der Präsident der., Akademie der 
W issenschaften der-UdSSR. M W. 
Kcldysch und andere Wissenschaft­
ler.

Die Vertreter der Bnidcrparteicn 
machten sich mit Errungenschaf­

ten der sowjetischen Wissenschaft 
.und Technik, darunter ■ neuesten' 
Mustern von 'Wallen der Land- 
truppen und der Luitstreitkräfte, 
vertraut. Die Führer der Bruder- 
parleicn. die Regierungschefs und 
die Kriegsminister besuchten ein 
Kosmodrom, wo ihnen Raum- und 
Kriegstechnik verschiedener Art, 
vorgeführt wurde. Sie wohnten dem 
Start von Raketen und kpsmischen 
Apparaten bei.

In der Sowjetunion fanden Zu­
sammenkünfte und Aussprachen der 
Parteiführer und der Regierungs­
chefs sozialistischer Länder statt. 
Bei diesen Begegnungen und Aus­
sprachen wurden Meinungen über 
einen breiten Kreis die Seiten in­
teressierender Fragen der Weltpo- 
li'.iK ausgetauscht.

Das ZK der KPdSU und die So- 
wjetrcgicrung gaben ein Essen 
zu Ehren der Führer der Bruder­
parteien. der Regierungschefs und 
der Verteidigungsminister.

Die Begegnungen und Ausspra­
chen verliefen in einer Atmosphäre 
brüderlicher Herzlichkeit und 
Freundschaft.

(TASS)

Zum 50. Jahrestag der Sowjet­
macht wird der Verkehr auf den un­
terirdischen Trassen der Hauptstadt 
Aserbaidschans eröffnet.

• - OegenvrärUg hat. am. Bau der ' 
Bakuer Untergrundbahn eine neue 
Arbeitsetappe begonnen. Die Me­
trobauarbeiter haben mit der Aus­
stattung der Hallen der Untergrund­
station, der Legung der ständigen 
Geleise, mit der Montage der 
elektrischen Ausrüstung begonnen.

UNSER BILD: Markscheider priHen 
den Wegabschnitl zwischen den 
Stationen „Woksalnaje” — „Nette- 
jawodskaja".

Foto: N. Ignatjew 
(TASS)

Eine 
schöpferische 
Sprengung

Am 21. Oktober fand im Forst 
Medco ein Ereignis slntt, daß von 
einem bedeutenden Fortschritt in 
der Praxi.« des Bauwesens in der 
UdSSR zeugt. Innerhalb weniger 
Sekunden wurde, wie,der Chefkon­
sultant der Ahna-Atacr.'Sprengung 

* Professor G. I» Pokrowski déin Kor- 
. respondenten der KasTAG niiltpiUfS 
ein über hundert Meter höher Damm 
errichtet.

Alle selsinographlschen Stniio- 
neii der Welt registrierten arr die­
sem Tage ein Erdbeben, dessen Epi­
zentrum sielt in Kasachstan, 18 Ki­
lometer von Alma-Ata entfernt be­
fand.

Dieses Erdbeben mit «einer Stär­
ke von 6—7 Ball In unmittelba­
rer Nähe des Epizentrums, wurde 
durch eine einzigartige Richtung«- 
Sprengung hervorgerufen. Mit ih­
rer Hilfe riegelten mehr als zwei­
einhalb Millonen 'Kubikmeter’ Fels- 
massen eine enge Schlucht ■ in den., 
Bergen des Transtlier’ Ala-Tau ab 
und schufen einen, Damm,, der etwa 
•KM) Meier breit und auf dètii . Kattun 
ungefähr ebensolang ls|. Dadurch 
ist ein gigantisches Murenbecken 
entstanden, das 6,2 Millionen Ku­
bikmeter Murengänge auflangcrt' 
kann. Damit ist die Gefahr für,AI- 

, ina-Ata. eines Tages von ’ katastro­
phalen §ehlaniiii- und Steinströmen, 
überschwemmt zu werden, zumin­
dest auf ein, Jahrhundert gebannt.

Für die Durchführung der Spren­
gung, die eine riesige Masse von 
Felsgestcin etwa 250 Meter hoch- 
schleudern sollte, damit sie im Fal­

len einen Testen Damm bildete, 
würden in den Bergen des Trans- 
ilier Ala-Tau in 2,000 Meter Höhe 
5 200 Tonnen Sprengstoß — Trotil 
und Ammonit — durch Bohrungen 
in die Felsen cingeführt.

Die Spryngung bei Alma-Ata 
übertraf ;mil.-dem' iGdwicht veiner 
ilircr fünf Lndung'dh ' — v3 600 
Tonnen — alles bisher in der.: Pra­
xis Dngcwescne.

Was bedingte die Nohycndigkcit 
dieser- kolossalen Sprchgüng Int 
PörHt Medco? ' 1 ।

Die Sache ist die, daß die Mu­
rengefahr Itiyr seil vielen Jahren 

, bestcht'mnfl Schutzaiilagep in-der 
Zcilspanne zwisClujn zwei jtnärengc- 
fälirllchcn Perioden errichtet werden 
mußten. Mit anderen Worten, die 
ganze Arbeit mußte im Laufe eines 
einzigen Jahres bewältigt -werden. 
Mit gewöhnlichen Methoden hätte 
der. Bau eines solchen Slamiamtn« 
nicht weniger als zehn' Jahre-ge­
dauert. Er. hätte, die . Anwendung 
riesiger leèh'h.lschcr* Mittel! einer, 
großen Anzahl mächtiger Reibst- 
kippen SyltrcilbaggCf 'l|uil,' anderer 
inott'C’er Maschinen^, unter " sehr 
•chwlérigen örtlichen Verhältnissen 
erfordert. Wähjciul der, BaunflKiti-n 
konnte ein .katästr»)l’l)älciv,‘yurS11'. 
Rang beginnen, der '.Oie, ühnivrtigv . 
Anlpge zer$l5rt hätte,.Diiy^thterl- 
?l, aus dem der Damm errichtet, 
werden mußte, wäre zu einem Bc- 
sfntfdteil des Murcnslrotii.« gewor-, 
den, hätte seine urgcwaltige Na­
turgewalt noch vermehrt.

Deshalb wählten die Wissen­

schaftler aUaumaterial" für den 
Alm.i-Ataer|rénschutzdâmm de:: 
Sprengstoff.! möchte hervörhe- 
ben, daß eigewöhnliche Spren­
gung nicht jtande ist, einen fe­
sten Damm ü schaffen. In unse­
rem Falle afeclang es die Ener­
gie der invoraus berechneten 
Richtungssptung zur Errich­
tung eines pktierten kolossalen 
Bauwerks auiützen. das imstan­
de ist sehr fken dynamischen 
Stößen ricr Schlamm- und 
Steinströme, idzuhalten.

Eine betnswerte Besonder­
heit der im Sn Alma-Ata durch­
geführten eliarligcn Richtungs­
sprengung z Verschiebung des 
Gesteins bcS darin, daß sie in 
der Nähe cinroßcn Stadt, in ei­
ner dicht beällcn Gegend aus- 
gefflhrt wurdlUnter diesen Ver­
hältnissen n^ die Möglichkeit 
einer Auswirg der seismischen 
Tätigkeit denrengung auf die 
Häuser und ere Baulichkeiten 
in Betracht jgen werden. Die 
Gelehrten lialviel daran gear­
beitet. um dentstehen eines na­
türlichen Elbens als Folge 
dieser Spreng vorzubeugen.

Wir mußtctrli die Möglichkeit 
der schädlich!Einwirkung der 
Detonaltonswfund der Gaswol­
ke .auf die.tiqcnden Gebiete in 
.Betracht zielte, 
- Bisher wui große mit dem 
Bau von AVas|aftwerken, Stein- 
brüelten 'verhüten Sprengungen 
in Wüsten uniajbwüsten durch­
geführt, wo dj Faktoren keine 
Gefahr bedeu«. Die großen 
Erfahrungen r sowjetischen 
Sprcngarboitcr'laubtcn c.« den 
schädlichen fin vorzubeugen. 
die die Deton»swcllc und die 
Gaswolke liâttliervorrufen kön­
nen.
I E« sei hervoiohetj. daß die 
Alma-Ataer SRung' eine gro- 
!e AufmerksAij .der Grfelirtep 
owohl im In-I auch tni An»- 
and auf sich pkt hat. Es cr- 
lärl sich dadu daß ihre Resul­

tate, die Mögliat eines weiteren 
Fortschritts fukctii Gebiet be­
stätigen sollen,Ile. nachdem wir 
dics'e Spreogunlobaclitct haben 
kann man der.’n Überzeugung 
Ausdruck' vcrlct daß der Stau- 
(l.inigv im Forsjeden schon in 
nächster Zeit ziem Wallfahrts­
ort nicht nur dl'achleute. son­
dern auch der iuristen. werden

In den Ministeriei Landwirtschaft 
und landwirtschftlichen
Bauwesens der Ksachischen SSR

Die vereinigten Kollegien des Mi­
nisteriums der Landwirtschaft und 
des land wirtschaftlichen Bauwesens 
der Kasachischen SSH erörteten die 
Ergebnisse der Erfüllung des Neun- 
inonatsplansi, der SKâpltalbairten int 
den Sowchosen und wjrtschaftfichrn 
Organisationen des Itandw'iftscliäfl-' 
ministernims und stellten fest, daß 
dt4 Plan der Baiimonliigearbeifci!. 
nur zu SS Prozent rrfiifll wurde. 
Unbefriedigend ist autli. der Plan 
der Inbetriebnahme neuer Kapa­
zitäten erfüllt: Wohnungsflächen 

' nur zu 55,4. Schulen zu 58.7. Vor- 
.«chulanslalten für Kinder zu 96.8.

i Krankenhäuser zu 78,1. Kuhstâlle 
zu 58,4, Schafställe zu 73 Pro­
zent.

Im Vergleich mit dem entspre­
chenden Zeitabschnitt ,des Vorjahrs 
sind Baumontagearbeiten für 55 
Millionen Rubel weniger ausgeführt 
und Wohnnngsfläclieit um 144 0(10 
Quadratmeter weniger in Nutzung 
genommen worden. Besonders un­
befriedigend ist der Neunmonafs- 
plan von den Gcbietsverwaltungen 
der Gebiete Aktjuhinsk, Westka­
sachstan und Dshambul und den 
Lieferungsbautrusts ..Aktjubsel- 
slroi", ..Wostok-oblselslroi“ und 
..Dshanibul-oblselstroi" erfüllt wor­
den.

All dieses- ist -das Resultat dies 
Kohlens einer ’eilfSp?èchenden 
Leitung des Ganges der Bauarbei- 
ten, der Unterschätzung der Wich- 
Jigkéit der Inbetriebnahme neuer 
Kapazitäten zu den festgesetzten 
Fristen von Seiten der Leiter dér 
Gebiets- und Rayon Verwaltungen 
der Landwirtschaft. <ler Haiipt- 
baiiverwaltungen und Trusts.

Trotz der Anweisungen'über die 
Konzfjiijyicriing «der Geldmittel, 
der. materielle;! Ressourcen und 
Menschen auf die zur Inbetrieb­
nahme bestimmten Objekte und in 
erster Linie auf den Bau von 
Wohnhäusern und Objekten kultu­
rell-sozialer Bestimmung. 'fahren 
einzelne Leiter der Gebiets- und

Freundschaftsbesuch beenet
Am 21. Oktober Sind die. Partei-, 

führet, die Regierungschefs und die 
Kriegsminister Rumäniens. Polens, 
der Tschechoslowakei. Bulga­

Rayonveritungen der Landwirt­
schaft, Diltoren der Sowchose 
und I.eiteijr Bautrusts fort die 
Mittel aufelzählige Objekte zu 
zérsplitter'

Eine ärmsten Ursachen der 
Sprengung;.« Plans der Innut- 
zungnehmi von Wohnungen und 
kulturell-silen Objekten ist die 
äußerst iiifriedigende Arbeit der 
spezialisier Sublieferungsorgant- 
sationen dMinisteriums für Mon­
tage und irelle Bauarbeiten der 
Republik, mer noch kommen 
nicht rechttige Versorgung der 
zur Tnbefcnahme bestimmten 
Objekte mifehlendcn Entwurfs- 
uhd Anschluntcrlagen und Fi- 
nanzierungj-selben seitens der 
Besteller v<

Die Kollgn erklärten die Er­
gebnisse ddrbeit in der Leitung 
der Bauarhjn von Seiten der Be­
steller — dfiebicts- und Rayon- 

. verwâltungäler Landwirtschaft, 
den Haupjjwaltungcn: „Sagot- 
skot-otkorrtiL.Kasptizeprom". der 
I’rodiiktiönskvaltung für Lehr- 
nnd Versiiclirlschaften, der Ver­
waltung für'pitalbauten und auch 
der I.icferuiyautrusts: ..Dsham- 
buloblselstro „Aktjubselstroi" 
und ..Wostokelstroi“ als völlig 
iinbefriedigei

Die Köllen’ der Ministerien 
verlangten v den Leitern der 
Besteller uner Lieferungs-Bau- 
Irusts im venbenon Zeitabschnitt 
des laufendfijahres ausreichende 
Maßnahmen vollen Ausnutzung 
der assmnhn Kapitalanlagen 
und die Sichëllung der Inbe­
triebsnahme fer Kapazitäten zu 
treffen.

Für das vif Quartal, darunter 
auch für Okto wurden Aufgaben 
für die Nutzisj'ing von Wohn­
flächen. Schu Xindervnrschulan- 
stalten. Kranl^ätiser. Reparatur­
werkstätten. hzuchträume be­
stätigt.

Die J.eiterer Gebiets- und 
Rayonverwaltun der Landwirt­

riens, der DDnd Ungarns in die 
Heimat abgerg Sie weilten in 
der UdSSR aüinladung des ZK 
der KPdSU u der Sowjetregie­
rung.

schaft, die Sowchnsdirektoren, die 
Versuchslehrwirtschaften, d i e 
Technikums und die wissenschaftli­
chen Forschungsinstitute des Mi­
nisteriums für Landwirtschaft sind 
verpflichtet zu dem ständigen Be­
stand der Arbeiter auf Kosten an­
derer Kategorien, Arbeiter, die von 
den Feldarbeiten befreit sind. Schü­
ler der.Technikums und Autotran­
sport für die Bauorganisationen des 
Landwirtschaftsministcriiims in sol­
cher Anzahl, zur Verfügung zu 
stellen, wie sie zur vollen Erfüllung 
des Jahresplans und der Aufträge 
nölig sind.

Die Sowchnsdirektoren. die Ver­
walter der Trusts, die Chefs der 
Baumontagevcrwaltungcn und der 
mobilen mechanisierten Kolonnen des 
Ministeriums für landwirtschaft­
liche Bauarbeiten sind über ihre 
persönliche Verantwortung für die 
Sicherung der Inbetriebnahme all­
gemeinbildender Schulen und In­
ternate gewarnt worden.

Die Vorsteher der Gebiets- und 
Rayonverwaltungen der Landwirt­
schaft, die Direktoren der Sowchose 
und anderer wirtschaftlichen Orga­
nisationen des Landwirtschaftsmi- 
nisteriiims, die Verwalter der Bau- 
und spezialisierten Trusts, die Lei­
ter der Baumontageverwaltungen 
und der mobilen mechanisierten 
Kolonnen des Ministeriums für 
landwirtschaftliche Bauarbeiten 
sollen im Oktober 196G die Ab­
schließung aller Baumontagearbei­
ten der äußeren Wasserleitungsnet­
ze. der Kanalisierung und der Wär­
metrassen für die in Betrieb zu 
nehmenden Objekte, die im IV. 
Quartal 1966 und im 1. Quartal 
1967 in Betrieb genommen wer­
den. sichern. In dieser Frist sind 
sie, verpflichtet, die Mnntage und die 
Erprobung auf die Wärmeleistung 
der Heizanlagen im Komplex mit 
den Ingenieurkominunikationeii zu 
beenden und die Heizkessclräume 
mit qualifiziertem Personal zu kom­
plettieren.

(KasTAG)

Im Flughafen wurden die Gäste 
von den Genossen L. I. Breshnew. 
A. N. Kossygin. .N. W. Podgorny 
und anderen sowjetischen führen­
den Persönlichkeiten verabschiedet.

(TASS)

wird, die sich für friedliche Spren­
gungen interessieren.

Außer der praktischen Aufgabe— 
des Baus eines Antimurendamms 
löste die Sprengung auch einige 
wichtige theoretischen Probleme. 
Die Wissenschaftler aus Alma- 
Ata, Moskau. Nowosibirsk nützten 
sie zur Gradbestimmung von Stö­
rungen. die im Gestein um den 
Spri-ngungsort herum entstehen 
In dieser Hinsicht war der Rayon 
von Alma-Ata besonders wertvoll, 
da er sich durch ein kompliziertes 
Relief und den eigenartigen Bau 
der Bergmassive auszcichnet. Ge­
genstand der Erforschung war auch 
die Bewegung von Sprenggasen. 
Es wurden neue Angaben gesam 
mclt, die die Besonderheiten der 
Bewegung der Gaswolke in den 
Tälern und über den Gtbirgszügen 
aufdecken und feststellcn helfen, 
wie ein stark durchschnittenes Ge­
lände auf die Bewegung der von 
den Staubteilchen erschwerten Ga­
se wirkt.

In unmittelbarer Nähe vom 
Sprengungsort wurden Filmkame­
ras aufgestellt. die die Ge­
schwindigkeit und die Flugrichtung 
der Bergmasse fcsthiclten. Seismi­
sche und andere Präzisionsgeräte 
maßen den Grad des erfolgten Erd­
rutsch« und andere Erscheinungen, 
die für die Wissenschaft von kolos­
salem Interesse sind. Die gesam­
melten Materialien werden in den 
wissenschaftlichen Anstalten Alma- 
Atas und Moskaus bearbeitet und 
verallgemeinert werden.

Alma-Ata, sagte G. I Pokrow­
ski. wird zweifellos zu einem neuep 
Zentrum unseres Landes im Stu­
dium der theoretischen und prak­
tischen Aspekte der Ausnutzung 
von chemischen Sprengstoffen beim 
Bau unikaler Objekte.

In diesem Zusammenhang möch­
te man sich die genialen Arbeiten 
des .großen, russischen Gelehrten 
M. Lomonossow in Erinnerung 
rufen. Schon I 748 hat er in seiner 
Abhandlung ..Cher -len Ursprung 
des Salpeters" die Bestimmung ei­
ner Sprengung geliefert, die auch 
in unseren Tagen angewandt wer- 

■ den konnte.
Wir sind stolz darauf, daß die 

Sowjetunion wiederholt ihre Priori­
tät in der Erzeugung schöpferi­
scher. friedlicher Sprengungen be­
kundet hat Besonders bemerkungs­

TASS-
FERN- 
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Kopenhagen. Die Delegati­

on der Kommunistischen Par­
tei Deutschlands mit dem Er­

sten Sekretär des ZK der KPD. 
Max Reimann, an der Spitze, ist 
zum Abschluß gekommen. Die De­
legation weilte in Dänemark auf 
Einladung der Dänischen Kommu­
nisten.

TOKIO. Der Erfolg des Gene­
ralstreiks der japanischen 
Werktätigen am 21. Oktober 

zeugt von dem stärksten Streben 
der japanischen Arbeiterklasse und 
des ganzen Volkes nach dem Frie­
den sowie von ihrer Empörung über 
die Politik der Zusammenarbeit der 
Regierung Sato mit den USA bei 
der Aggression in Vietnam, heißt es 
in einer am 21. Oktober veröffent­
lichten Erklärung der Sozialisti­
schen Partei Japans.

LONDON. Das kleine Dorf 
Aberfan unweit von Merthyr 
— Tydfil (Grafschaft Gla- 

monganshire) wurde von einer Tra­
gödie heimgesucht: eine riesige 
Masse dort angehäufter Kohlen- 
schlacke stürzte ein und schüttete 
die dortige Schule und mehrer Häu­
ser zu. Hunderte Kinder und Er­
wachsene wurden unter Kohlen­
staub und Schlacke bcgraWn. Nach 
mehreren Stunden Rettungsarbei­
ten. in die sich Bergleute. Feuer­
wehrmänner und Angehörige der 
Zivilverteidigung eingeschaltet hat­
ten. wurden die Leichen von 12 Kin­
dern und 2 Erwachsenen geborgen. 
Eine viel größere Anzahl von Op­
fern wurde mit schweren Verlet­
zungen ins Krankenhaus eirgelie- 
fert. Die Rettungsarbeiten gehen 
weiter.

wert ist der Umstand. dcS die Al­
ma-Ataer Explosion die reelle M'g- 
lichkeit der Errichtung solch gewal­
tiger Staudâmme gezeigt hat, die 
in der Welt nicht- ihresgleichen 
kennen.

Die sowjetischen Ingenieure ste­
hen nicht unter der Hypnose der 
Allmacht der Atomenergie, wie <■$ 
in den USA der Fall ist. obwohl 
unser l and auf unserem Planeten 
die führende. Stelle ill der Irirdli- 
chvn Atomnutzung elniflmmt. \\ r 
haben nicht nur auf die Ausr.u:- 
zung der chemischen Sprengsti Je 
Im Bauwesen verzichtet sondern 
fahren auch fort, dieses 2- nach un­
serer tiefen Überzeugung — pers­
pektivische Itigenicurgohü-t zu ent­
wickeln.

Wenn man sich. mit .Irn ersten 
Resultaten der Alma-A'.i<r Spren­
gung bekannt macht, so kommt ei­
nem ungewillt ein Vergleich in den 
Sinn. Als eines der größten. «<>n 
Menschenhänden errichteten Rau- 
werke wird dm <‘.h«opsp> rannJé in 
Ägypten betrachtet. Hunderilausi-u I 
Sklaven errichteten im Vcrbuie 
einer ganzen Generation Ticsen 
Riesenbau. D.-r Alma-Aher Damm 
kommt seinem Ausmaß nach prak­
tisch dieser Pyramide nahe \ber 
er wurde in wvr.i«r.-n Sc'cun len — 
30 Millionen Mal schneller errich­
tet

Im Epos des russischen Volkes 
lebt <!ie Legende von den 53 Rck- 
ken Als ein solcher Recke hat sich 
der Dumm in Medco der schreckli­
chen Naturgvwalt in den Weg ge­
stellt. ,

In der Tat. es ist der dreiurd- 
droiSigste hvdro'echnisclic Bau. der 
auf der SowjeterJe mit Hilfe gro­
ßer Sprcngstotjmasscn errichtet 
wurde.

Zum Schluß sagte der Doktor der 
technischen Wissenschaften G. I 
Pokrowski, daß die Ergebnisse ter 
Alma-Ataer Sprengung noch lange 
nicht nur den Gelehrten ler So­
wjetunion. sondern auch anderer 
Länder zum Studium dienen wer­
den. Das hier gesammelte wissen­
schaftliche Material wird zweifel­
los (ür neue, noch kolossalere Ge­
schehnisse in unserem Lande aus: 
genützt werden, das die materiell- 
technische Basis für den Kommu­
nismus baut.

(KasTAG)



SCHAU DER SPARSAMKEIT UND WIRTSCHAFTLICHKE'

Dem 50. Jahrestag des Großen 
Oktober entgegengehend und die 
Initiative der Moskauer und Lenin­
grader aktiv unterstützend, entfaltet 
die Armee« der Volkskontrolleure 
und „Komsomol-Scheinwerfer" Ka­
sachstans ihre Arbeit und setzt 
ihren Marsch für Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit (ort. Beim repu­
blikanischen Komitee für Volkskont­
rolle laufen Meldungen über neue 
Beiträge in die Sparbüchse des 
Staates ein.

TemlrTeu. Trust „Mefallurgshll- 
stroi“. Vorsitzender der Gruppe für 
Volkskontrolle S. W. Siwokon. Hier 
wurden etwa 200 Vorschläge aus­

gewertet. die Einsparungen betrü­
gen mehr als 200 tausend Rubel.

Werk für synthetischen Kau­
tschuk. Leiter der Patroullenstreife 
N. I. Naumow. Eingeführt wurden 
211 Rationalisienmgsvorschlâgc. 
was fast 200 tausend Rubels Ein­
sparungen einbrachte.

Das Sfadtkomitec lür Volkskont­
rolle in Temir-Tau (Vorsitzender 
P. G. Sorokwaschin) leistete ge­
meinsam mit den Parteiorganisati­
onen unter den Werktätigen eine 
große Aufklärungsarbeit zu einer 
besseren Ausnutzung von materiel-

Wenn alle
len, Arbelts- und Geldressourcen. 
Der Beitrag der Hütten- und Bau­
arbeiter, der Chemiker und Energe­
tiker der Stadt wächst mit Jedem 
Tag. Gegenwärtig beträgt er über 
500 Tonnen Roheisen, 10 tausend 
Tonnen Koks, fast anderthalb Tau­
send Kubikmeter Holz, über 5 Mil­
lionen Kilowattstunden Elektro­
energie. einige Hunderttausend Ru­
bel.

Der stellvertretende Vorsitzende 
des Pawlodarer Gebietskomitees 
für Volkskontrolle J. A. Aidargali- 
jew teilt mit:

„Die Patrouillengänger des Trusts 
..Irlyschugol" halfen itn ersten 
Halbjahr etwa 80 Tonnen Eisenme­
tall und drei Tonnen Buntmetall er­
sparen. desgleichen über 100 Tonnen 
Sprengstoff, etwa 1,5 . Millionen 
Kilowattstunden Elektroenergie und 
viele andere Materialien; Während 
Im vergangenen Jahr im Traktoren­
werk Mehrverbrauch an Metall zu- 
gelnssen wurde, so wurden heute

anpacke
bereits'mehr als 400 Tonnen M l 
elngeapart.

Itn Pawlodarer Kombinat 
Stahlbefonerteuinisse Nr. I wie 
auf Vorschlag der Patrouillenä •. 
fen eine neue Technolog!# der • 
Stellung von Erzeugnissen mit • 
satz der Asche aus der WÄ • 
kraftzentrale. Das ermöglichten 
8 Monaten mehr als 600 Tonneré- 
ment einzusparen.

Die. Volkakontrolleure des A- 
depots Nr. 10 schafften Ordnuntn 
Verbrauch des Treibstoffs. Die r-, 
wirkltchung der von ihnen v*- 
sclilagcnen Maßnahmen crraöglte 
es. über 5 000 Liter Benzih er­
sparen.

Im Shdanow-Sowchos sind Ir.t 
die unproduktiven Steh- und )f- 
zelten der Lastautos bedeutendr- 
kürzt worden. Das ermöglichlMS 
die Gestehungskosten eines Toin- 
kilometers um 70 Kopeken her|u- 
seteen.

Die ersten Ergebnisse der Sau

der Sparaamkeit und Wirtschaftlich­
keit trafen aus Oakaiachsta« ein 
Im Lenlnogorsker Polymetallkom- 
binef machen die. Einsparungen an 
Eisenmetallen Im ganzen über 
800 Tonnen aus.

Im AMJubinsker Werk ..Bolsche­
wik" wurden durch eine rationelle 
Nutzung von Materialien zusätzlich 
mehr als. 200 Ackerschleppen und 
einige Tausend Ersatzteile für 
Landmaschinen hergestellt

Und hier die Meldung des Vor­
sitzenden des Alftia-AUer Gebiets­
komitees für Volksköntrolle A. Sh. 
Shussupow;

..Die Schau der Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit findet in allen 
Städten des Gebiets statt. Die Be­
triebe des „Glawalmaatastroi" ha­
ben in diesem Jahr etwa 300 Tonnen 
Keméhi. über 200 Tonnen Metall, 
fast 2 tausend Quadratmeter f en- 
SterBlaa, an die 3 tausend. Kubikme­
ter Holz und fast I Million 300 tau­
send Kilowattstunden Elektroener­
gie eingespart.

Die Schau verläuft unter dem 
Motto: ..Sparsamkeit' in allem und 
überall!"

(KasTAG)

Zuwachs 
wird größer

In unserem Ra von wird der 
künstlichen Befruchtung der Schafe 
große Bedeutung zugemessen.

Im Kari,Marx-Kolchos wird diese 
wichtige Arbeit nur von Fachleuten 
durchgeführt. Das gibt gute Ergeb­
nisse. Der Zuwachs der Lämmer Je 
100 Schafe steigt von Jahr zu Jahr. 
1965 machte sie 105 Lämmer aus, 
heuer schon 108.

In diesem Jahr ist die künstliche 
Befruchtung auf vier Stellen orga­
nisiert. Jede Stelle wird von einem 
Veterinär oder Zootechniker gelei­
tet. die große Erfahrungen in die­
ser Arbeit haben. So zum Beispiel 
wurden 1964 unter der Leitung des 
Zootechnikers Kaschnakasow. drei 
Schafsherden künstliche befruchtet 
und von je 100 Schafen 115 Lämmer 
erhallen. In diesem Jahr waren es 
schon 122 Lämmer. Für gute Arbeit 
und für Erreichung hohen Zuwach­
ses der Schafe wurde der Zootech­
niker Kaschnakasow von der Ge­
bietsverwaltung der Landwirtschaft 
mit 500 Rubel prämiert.

Gegenwärtig sind die Kolchos- 
fachléute mit der Renovierung der 
Ställe beschäftigt,

A. GERBERSHAGEN
Taldy-Kurgan

Verdiente Ehre
„Sie wollen unseren Tonangeber 

Alexander Lindt kennenlernen?" 
fragte der Meister für Wegebau 

der DU-547. „Dann steigen Sie ein "
Nach einigen Minuten blieb Gri- 

gorjewka mit seinem hübschen 
Park und den stattlichen Bauten 
hinter uns. Einem riesigen Mat­
rosenriemen gleich, blitzte in der 
Herbstsonne der Asphalt. Zu 
beiden Seiten flitzten an uns 
Stoppelfelder vorbei. über denen 
Krähenschwärme ihren Wanderplän 
besprachen.

„Nun sind wir auch bald am 
Ziel".-bemerkte mein Begleiter.

Mitten auf dem Weg. blinktetwie 
ein Eierdotter ein Wegzeichen.

„Fahrt verboten", erklärte der 
Fahrer, machte eine geschickte 
Wendung nach links, und schon 
stiegen wir in der Nähe eines Bull- 
dozzers aus.

Auf unseren Gruß zog Alexander 
Lindt die Mütze, zeigte uns sein 
braungebranntes Gesicht mit den 
porzelTanweißen Zähnen und setzte 
seine Arbeit fort, als sei nichts ge­
schehen.

Mit der Gewandtheit eines Chi­
rurgen schnitt er mit seiner Ma­
schine gleichsam wie Warzen die 
Hügelchen von der schwarzen Haut 
des Weges. Ihm folgten 2 Selbst­
kipper. die Steinschutt auf den 
Weg streuten. Kaum waren sie fer­
tig. als auch schon der Bulldozzer 
umkehrte und den Weg ebnete. 
Schließlich kam eine schwere Walze 
an und glättete die ganze Fläche 
wie einen Nudelkuchen.

Ich bekam unwiderstehliche 
Lust, Lindt näher kcnnenzulerncn.

„Rauchen wif .èins!" rief ich ihm 
zu.

'Er schüttelte den Kopf: mit sol­
chen Dummheiten beschäftigt er 
sich nicht.

„So ist er, dieser Lindt", meinte 
der Meister, „jede Minute ist ihm 
teuer. Wie hätte er auch anders in 
4 Monaten seinen Jahrespion er­
füllen können."

„In 4 Monaten?"
„Ja. ja. Seit dem 27. August hat 

er die beiden anderen Bulldozzer- 

führer Ins Schlepptau genommen."
Weiter erzählte man mir über die 

Furchtlosigkeit dieses Mannes fol­
gendes:

„Im Winter, wenn in der Steppe 
der Teufel los ist. und niemand 
sich aus der Stube wagt. ist es 
Lindt, der sich mit seinem Bulldoz- 
zer wie ein Maulwurf durch die 
Schneewellen wühlt und die Wege 
in Ordnung bringt."

Auf meine Frage, wann ich mich 
mit ihm unterhalten könnte, teilte 
mir Alexander flüchtig seine An­
schrift mit und bat mich, um 7 
Uhr abends zu kommen.

Zweimal mußte ich mir an sei­
ner Haustür das Schloß anschauen. 
Lim 8 Uhr hat es geglückt.

„Setzt Euch", sagte er auf einen 
festlich gedeckten Tisch zeigend.

„Erseht trinke mr e Gläsje heili- 
<hes Wasser aus un dann vrzähle 
mr."

Diesmal wollte ich mit dem Kopf 
schütteln, doch erinnerte . ich mich 
an die Worte einer mir bekannten 
Journalistin: Um die Gesinnung 
eines Geistlichen auszuforschen, 
spielte sie eine zeitlang die Rolle 
der Verliebten.

Der Wein löste die Zunge meines 
Gesprächspartners. Nach einigen 

Minuten wußte ieh, daß Alèxier 
anf der Bergseite an der \ga 
geboren wurde. Als derste 
„Fordson" durch die Straßefei- 
nes Heimatdorfes fuhr, trabtder 
kleine Sascha barfuß und in feen 
Hosen nebenher und fragte.j/o- 
mit man diese Rosse fütterVön 
dieser Stunde an erkannten «EL 
tern ihren Sohn nicht wiede Er 
wurde ernst und nachdeaklicfede 
freie Minute konnte man ihrtter 
den Traktoristen sehen. 1938pog 
er einen Lehrgang für Media­
toren und wurde Traktorist. Bem 
Beruf blieb er bis 1940treu.ann 
diente er in den Reihen deriten 
Armee. Während des GroßeVa- 
terländischen Krieges war ^an­
der Lindt an der SmolenskeiTont 
als Dolmetscher tätig. Übrig ist 
diese Zeitperiode aus seincjLe- 
ben allein eine Skizze wert!

In der DU-547 arbeitet indt 
seit 1961. Von dem aufrijgen 
Verhalten zu seiner Arbeit sehen 
viele Wertgeschenke und Emir- 
künden, mit denen Alexandtciis 
im Swerdlowsker Gebietjeils 
schon in Grigorjewka ausfich- 
net wurde.

„Und wie bringen Sie cärtig, 
die Leistungen von 2 Bulkzer- 
führern zu übertrumpfen?"nter- 
essierte ich mich.

„Des is so: dr morlent, vh die 
Sunne ohfangt. sitzt dr Niki Fri- 
bert un sn Kamrad un lache 
erseht e Stunn Perekur. Belwe 
ach dr . Mittag. Unnerdessanach 
ich paar Gspänndjer. L'ii Uhr 
schalle se dr Hebel aus..."

„Und Sie?" _ !
„Je nachdem, wu's dierweit 

vrlangt. Wann ich ma I er­
reicht heb. geh ich haanjwann 
net. dann muß ma Mare die 
Supp ufwärme."

Bei diesen Worten fätslte er 
mit seiner rauhen Hai den 
schlanken Hals seiner Ischen 
blonden Frau.

Es war schon spät, als diese 
gastfreundliche Familie deinem 
warmen Gefühl verließ.

„Frische Blumen sol man 
solchen Leuten jeden Jagui den 
Tisch stellen", dachte Ich. für 
mich.

Woldemar RDT 
Gebiet Semipalatlnsk

UNSERE DÖRFER
GESTERN UND HEUTE

Die Dorfsowjets des Rayons 
Kaskelen stützen sich in ihrer Ar­
beit auf die ständigen Kommis­
sionen, Deputiertengrupperi und 
gesellschaftlichen Organisationen, 
die etwa 10 tausend Aktivisten 
vereinigen, Und Sie alle richten ihre 
praktische Tätigkeit auf die Er­
weiterung der Dienstlcistungs- und 
Handelsbetriebe, der medizini­
schen, Kultur-, Bildungs-, Klnder- 
anstalten, Schulen und auf, die 
Wohleinrichtung der Siedlungen. 
Diese Arbeit wird am Vorabend des 
50.- Jahrestags der Sowjetmacht 
ganz besonders âkfivisiert.

In den Jahren der Sowjetmacht 
hat sich das Aussehen unserer 
Dörfer von Grund auf verändert. 
Wir haben 110 Siedlungen im Ray­
on mit cinar Bevölkerung von 
150 tausend Menschen. Wie sahen 
unsere Dörfer vor einem halben 
Jahrhundert aus? Niedrige Lehm­
hüllen, krumme Gäßchen. Armut, 
Verfall und keine Kulturobjekte, die 
die Menschen geistig auch nür ein 
bißchen bereichern hätten kön­
nen.

Jetzt sind unsere Sowjetdörier 
nicht wiederzuerkennen. Fast in 
jedem gibt cs ein Krankenhaus, 
eine Dienstleistungsfilialc. eine 
Schule, zwei—drei Kaufläden, ein 
Kulturhaus? ein Kino. In den 
Dörfern wurden gediegene Häuser 
gebaut, fast jede Familie besitzt 
Fernsehgerät und Ründfunkempfän- 
fer. Die geistige Welt unseres 

andschafrenden hat sich erweitert, 
er hat jetzt solche Ansprüche, von 
denen vor einem halben Jahrhun­
dert keine Rede seih konnte.

Jetzt arbeiten im Räyon 107 me­
dizinische Anstalten, 184 verschie­
dene Dienstleistungsstellen. 366 
Verkaufsstellen, über 80 Kinder­
gärten und -krippen, 195 Kultur- 
und Aufklärungsanstaltcn, 56 Ba- 
destuben. Und das in einer» Rayon. 

wo es früher fast kein einziges der 
genannten Objekte gegeben hat.

er Wohlstand unseres Menschen 
steigt von Jahr zu Jahr; gleich­
zeitig wachsen auch seine Ansprü­
che.

Die meisten Siedlungen des 
Rayons sind telephonisiert. radio- 
fiziert und elektrifiziert, sind durch 
gute Wege verbunden. Die Bevöl­
kerung des Rayons wird durch 
einen regelmäßigen Busverkchr be­
treut. in den Dörfern wurden etwa 
100 Kilometer Wasserleitungen ge­
legt.

Im Rayon gibt es 2 Techniken. 
2 wissenschaftliche Forschungsin­
stitute. eine republikanische Ver­
suchsstation für Kartoffelbau. Fast 
alle Dörfer sind begrünt und wohl- 
eingerichtet. Allein in den letzten 
zwei Jahren wurden über 250 tau­
send Obst- und Zierbäilme ausge- 
pflanzt.

Auf dem Gebiet der Volksbil­
dung gab cs im Rayon vor 7 Jah­
ren 11 Mittel-. 25 Achtklassen- und 
31 Grundschulen. 16 720 Schüler, 
die von 823 Lehrern unterrichtet 
wurden. Jetzt funktionieren im 
Rayon 18 bedeutend erweiterte 
Mittel-, 41 Achtklassen- und 26 
Grundschulen mit 30 000 Schülern, 
die nunmehr von 1876 Lehrern 
unterrichtet werden. Heute gibt es 
184 Dienstleistungsstellen, und vor 
7 Jahren gab es ihrer im Rayon 
nur 10. dabei recht'primitive. Marrp 
kann mehr ähnlicher Vergleiche an­
führen, jedoch haben wir für die 
Bevölkerung des Rayons noch nicht 
vollständig normale’kulturelle und 
soziale Bedingungen geschallen.

Das .Vollzugskomitee des Rayon­
sowjets" der 'werktäligendeputierten 
organisierte unter den Dorfsowjets, 
Sowchosen. Betrieben und Bauor­
ganisationen einen sozialistischen 
Wettbewerb zu Errichtung von 
Kulturstätten und gemeinnützigen 

Einrichtungen. Diese Frage wurde 
auf den Tagungen der Stadt-. 
Siedlungs- und aller Dorfsowjets 
des Rayons erörtert. Wir beschlos­
sen. daß jede Siedlung zum 50. 
Jahrestag einen Klub, eine Biblio­
thek, Dienstleistungsstellen. Sani­
tätsstelle, Kindergarten, Schule. 
Kaufladen, Badestube haben soll.

Es wurde vorgesehen. in den 
nächsten zwei Jahren im Rayon 29 
Badehäuser. -15 Kaufläden, 20 
Klubs. 21 Kindergärten und -krip­
pen, 12 Bibliotheken. 3 Kranken­
häuser. 18 Sanitätsstellen. 4 Dienst- 
leistungsfiliaien zu bauen, 10 
stationäre Filmvorführanlagen auf­
zustellen, 20 Siedlungen zu tele- 
phonisicren, 5 000 Wohnungen zu 
gasifizieren. 54 Kilometer Wasser­
leitungen zu legen, 24 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche und eine Rei­
he anderer Objekte zu bauen, alle 
Siedlungen völlig zu radiofizieren. 
Die Gesamtinvestitionen zur Errich­
tung dieser Objekte betragen 8 Mil­
lionen 850 tausend Rubel.
. Um konkreter, zu leiten und die 
Kontrolle über die Verwirklichung 
der vorgemerkten Maßnahmen zu 
verbessern, wurden Deputiertenpo­
sten geschaffen, die ihre Vollzugs­
komitees über den Verlauf der Ar­
beiten informieren. Die wetteifern­
den Dorisowjets organisierten eine 
gegenseitige Nachprüfung. deren 
Ergebnisse allerorts auf den Sit­
zungen der 'Vollzugskomitees be­
sprochen wurden.

In den 5 Monaten, die nach der 
Bestätigung der Maßnahmen ver­
strichen sind, wurde in der Stadt 
Kaskelen mit dem Bau zweier 
Wohnhäuser mit 52 Wohnungen und 
dreier Häuser mit 8 Wohnungen be­
gonnen, zwei Wohnhäuser mit 8 
und mit 16 Wohnungen wurden 
schlüsselfertig gemacht. Im Bau 
befinden sich das Warenhaus „Det- 
ski mir", ein Stadion. Es wird ein 

Kulturpark angelegt. Ein Gastro­
nomieladen und ein kulinarisches 
Geschäft wurden eröffnet. Die Öf­
fentlichkeit hilft uns gerne mit und 
nimmt ständig Anteil an den 
Sonntagseinsätzen.

Erfolgreich kommen ihren Ver­
pflichtungen auch die Groß- Alma- 
Ataer nach. Aul dem Zentralge­
höft des Sowchos „Ala-Tau” wird 
ein Kulturhaus mit 400 Platzen 
zum 7. November seine ersten Be­
sucher aufnehmen. Hie- soll auch 
in 6 Wohnhäusern Einzug gefeiert 
und eine 6 Kilometer lange Was­
serleitung in Betrieb genommen 
werden. Und im Erholungsheim 
„Jabloncwy sad" sollen eine Spei­
sehalle mit 200 Plätzen und ein 
Klub mit dem gleichen Fassungs­
vermögen eröffnet werden. Auf An- 
ri-gang des Dorisowjets wurde in 
der Siedlung „Wtoraja pjatiletka" 
ein bakteriologisches Laboratorium 
eingerichtet. An der Kaskade des 
Wasserkraftwerks wird ehrenamt­
lich ein Schwimmbassin gebaut.

In der Siedlung Werchnjaja Ka- 
mènka (Dörfsowjet Kamcnka) wird 
ein Chirurgiekomplex mit 50 Kran­
kenbetten gebaut. der Bau einer 
6 Kilometer langen Wasserleitung 
ist fast beendet. In der Siedlung 
Nischnjaja Kamenka. werden in 
nächster Zeit eine Sanitätsstelle 
und eine Bibliothek ihre Arbeit be­
ginnen. Ähnliche Wandlungen voll­
zogen sich in den meisten Dörfern 
des Rayons.

Im Vordergrund der Arbeit der 
örtlichen Sowjets und der Wirt­
schaften steht die Befriedigung der 
Bedürfnisse des Menschen. Die 
Verwirklichung der vorgemerkten 
Maßnahmen ist die Sache aller 
Deputierten, der ganzen Öffent­
lichkeit.

N. GASTSCHUK.
Kaskelen.

Gebiet Alma-Ata

Dia ultraviolett« Bestrahlung der 
Brutofeneler erhöht die Brutfähigkeit 
der Kücken, beugt noch Im Embryo 
einigen möglichen Erkrankungen 
vor, fördert das Wachstum der 
künftigen Vögel.

Die Mitarbeiter des Nördlichen 
wissenschaftlichen Forschungsinsti­
tuts für Tierzucht in der Stadt Pe- 
tropawlowsk entwickelten «Ine An­
lage zur zweizeitigen Eierbestrah-
Jung, die die Arbeit der Operateure 
erleichtert und dl« Arbeitsproduk­
tivität steigert. DI« Anlage ermög­
licht es einem Operateur, über 6 000

HeundschaftII--------- I
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Eier in der Stunde zu bearbeiten.
UNSER BILD: Der Leiter dar Ab­

teilung Geflügelzucht des Nördli­
chen wissenschaftlichen Forschungs­
instituts Walidull« Achmedow und 
die Laborantin Maria Melnlk bei 
der experimentellen ultravioletten 
Bestrahlung der Eier auf der neuen 
Anlage.

Folo: L Budnewltsch
(APN)

DIE PARTEIORGANISATION 
DER STADT IST 50 JAHRE AL

Swerdlowsk. (TASS). Diq Partei­
organisation der Stadt Kuschwa im 
Ural wurde 50 Jahre alt. In den Be­
trieben. Organisationen und Lehr­
anstalten wurden aus diesem An­
laß Versammlungen durchgefflhrl. 
auf denen alte Kommunisten spra­
chen, die aus Moskau. Leningrad, 
Pjatigorsk, den Gebieten Swerd­
lowsk, Tscheljabinsk und anderen 
Gebieten zur Feier gekommen wa­
ren. Sie erzählten über die ersten

Ein schönes
Viehzuchtstädten

Die vierte Abteilung dlowchos 
„Tokuschinskl", Rayon Newski, 
ist sozusagen ein kleinerivchos.

Öle Stückzahl des Rin|hs be­
trägt hier 2 200, davon f Hälf­
te Melkkühe. Es befindend] bi« 
jetzt in drei Brigaden,es ge­
wisse Schwierigkeiten tvorruft. 
Um die Betreuung des M zu ver­
bessern und die Arbeit r Vieh­
züchter zu erleichtern, Jrde be­
schlossen, alles Rindvieher Sied­
lung Assanowa zu kthfrieren. 
Hier wurde 1965 mit de|au eines 
kompletten Viehstâdtfs be­
gonnen. Die Bauarbeitepind in 
vollem Gange. Vier vieilge Mu­
sterställe für je 270 fk Vieh, 
zwei Kälberställe mit pm Ge- 
hurtsraum für je 60 geborene 
Kälber und 200 Stück Hvleh, ein 
Saal mit Futterdampsge, ein 
Isolierraum für. krankeprti und 
andere Räume befinden! im Bau. 
Zwei Kuh- und ein Kaltall sind 
bereits fertig. In den Kallen ist 
eine Melkanlage „D«wa" auf­
gestellt. Die Fiitterzufulnd Stall- 
reinlgting sind mechanp.

Im Eingang zum „Sehen" Ist 
ein Gebäude Im Bau. pich ein 
Bad und die Rot« Ecl befinden 
werden.

„Bald können wir d| von der 
Arbeit ins Brausebad hen. uns 
umkleiden und schnracks in 
den Kulturpalast begt'*. freut 
sich die Bestmelkerin Bra Oien- 
berg. „Wie die Fabrlkater". fügt 
sie zufrieden hinzu. I

ESAU
Gebiet Nordkaiachsl

rier Part annation, 
rden der

Schritte __ ......
ihren Kampf für das r 
Sowjetmacht in der S

Den ersten Auseilten k des 
Volk«» in den Kusch 
der Deputierten, den 
Leninschen Garde 
low, M. I. Tscliekassh r. i. e«>- 
tow wurde auf der seien des 
Stadtsowjets dar Tiü.Ehrenbur- 
ger der Stadt KuBChxf/erliehen.

r SÖWjet 
pfern der 
Kmnwhl- 
F, I. Bar­

BEHARRLICH, TAKTVOLL 
UND ÜBERZEUGEND

Die Tätigkeit der Propagandisten 
des wissenschiftliehen Atheismus 
kann man mit der Arbeit eines Arz­
tes vergleichen. Die Religion ist 
eine Art Erkrankung, die das Be­
wußtsein des Menschen, seinen 
Willen ergreift. Ein Atheist ist ein 
Arpt. der dazu berufen ist. die Gläu­
bigen vom religiösen Leiden zu 
heilen. Wie ein Arzt muß er auch 
die entsprechende Qualifikation ha­
ben. damit er sachkundig die Er­
krankung unterscheiden, die richtige 
Diagnose stellen und die besten 
Heilmittel auswählen kann.

Ungezwungen fühlten sich lange 
Zeit die Mitglieder d«r nicht gesetz­
mäßig registrierten Gemeinde der 
evangelischen Baptisten in Ale­
xejewka. Sie führten in Privatwoh- 
nuiigeh Betversammlungen durch, 
beschäftigten sich mit „Wohltätig­
keit", drängten ihre Anschauungen 
anderen Menschen auf, warben of­
fen die „verirrten Schafe für Chri­
stus". Der Führer der örtlichen Sek- 
tanten Nikanor Radtschenko. der 
auf der Station Ak-Kul arbeitet, 
agitierte „von Haus zu Haus, von 
Tür zu Tür'* für den Glauben

Der auf Initiative des Rayonpar­
teikomitees gegründete Atheistenrat 
wurde zu einem Stab des Kampfe» 
Segen die religöse Ideologie. Dem 
lt gehören 7 Personen an. In sei­

nem Bestand funktioniert eine Sek­
tion für Lektionspropaganda des 
Atheismus, die eine umfangreiche 
Thematik von Lektionen über ak­
tuelle Fragen erarbeitete.

Allmonatlich werden auf den Sit­
zungen des Rats 2—3 von den Lek­
toren ziisammengestellte Lektionen 
angehörl und gebilligt, Um die 
Vorträge für* das Auditorium zu- 
gängllcli und Interessen! zu ma­
chen. führen die Lektoren verschie­
dene Tatsachen aus der Tätigkeit 
der örtlichen Sektierer an.

Einmal Im Monat arbeitet In den 
Klubs der Stadt die Atheistenuni- 
versltfit. Nach den Lektionen, die 
immer reichlich besucht werden, da­
runter auch von vielen Gläubigen, 
werden atheistische Filme votge- 

führt oder Jugendkonzerte dargebo- 
tcn.

Der Vorsitzende des Atheisten­
rats, Schuldirektor Konstantin Kry- 
shitki erzählt: „Zuerst stellten wir 
genau fest, zu welcher religiösen 
Sekte sich jeder Gläubige bekennt, 
Im Prozesse dieser Arbeit wurde 
auch das Kulturniveau, der Inter- 
cssenkreis der Gläubigen bekannt. 
Das Ist alles wichtig zu wissen, um 
die atheistische Arbeit konkreter 
gestalten zu können.

Die Zelt verging. Die Bekannt­
schaften wurden fester. Die Propa­
gandisten wurden häufige Gäste in 
den Familien der Gläubigen. Ihre 
Unterhaltungen mit den Gläubigen 
verloren ihren offiziellen Charakter, 
die Beziehungen wurden freund­
schaftlicher. Jetzt sind die Gläu­
bigen selber manchmal Anreger von 
ernstem Meinungsaustausch zu 
einzelnen Fragen der Religion mit 
den Propagandisten oder sogar mit 
anderen Gläubigen.

Große Mühe kostete cs den Athe­
isten von Alexejewka, den Baptisten 
Iwan Luginin aufzurüttcln. Doch 
cs gelang ihnen, einen Funken Zwei­
fels in seine Seele zu werfen, um 
danach das helle Feuer des Unglau­
bens zu entfachen. Eines Abends 
fnnd In der Wohnung von Lpginin 
ein für die Gläubigen erstaunliches 
Ereignis statt: ein atheistischer 
Abend mit Lektion und Auftritten 
von Sekteninltgliedern und Athe­
isten.

Der Weg zu diesem Entschluß 
war für Luginln nicht leicht gewe­
sen. Die Atheisten unterhielten sich 
oft mit Ihm. doch er antwortete im­
mer ein tmo dasselbe: „Der Mensch 
ist Lüge, die Wahrheit Ist In Chri­
sto." Da schlugen die Atheisten 
einen anderen Weg ein. sie spra­
chen mit Ihm über Menschen mit 
(lammenden Herzen, vom Leben 
und Wirken hervorragender Revo­
lutionäre. die ihr Leben dem Kampf 
für das Glück des Volkes widmeten. 
Diese Erzählungen säten den ersten 
Zweifel im Herzen des Baptisten... 
Und jetzt war er schon selber einer 

der Organisatoren des atheistischen 
Abends.

Er,half. In seiner Wohnung eine 
atheistische Wanderbibliothek ein­
zurichten und die Gläubigen einzu­
laden. Die örtlichen Fotografen 
machten eine große Fotomontage, 
die den Schaden der Religion auf­
deckt. Auf der Schautafel ist ein 
Gedicht Majakowskis, das die 
Menschen aufruft, nicht vor einem 
Gott den Rücken zu beugen, sich 
Im heutigen gelehrten Jahrhundert 
nicht von Pfaffen und Kurpfuschern 
über die Welt und die Menschen 
erzählen zu lassen, sondern aus 
Büchern und in Schulen ihre 
Kenntnisse zu sammeln.

Valentina Sawtschcnko. Abtei­
lungsleiterin des Rayonparteikomi- 
tees für Propaganda, las eine Lek­
tion über kommunistische Erzie­
hung der Kinder und Jugendlichen. 
An der Besprechung des Problems 
der Erziehung nahmen viele Gläu­
bigen teil. Die Propagandisten 
empfahlen den Anwesenden, welche 
Bücher aus der Wanderbibliothek 
zu Fragen der Moral und Erzie­
hung zu bekommen sind. Auf die­
sem Abend entspann sich eine 
nützliche sachliche Diskussion. Da­
nach gaben die Teilnehmer der 
Agitbrlgade des Rayonkulturhau­
ses ein Konzert.

Eine bedeutende atheistische und 
ideologische Erziehungsarbeit lei­
sten die Räte der sogenannten 
Agitwohnungen. Eine solche Agit- 
wchnung befindet sich am Stadt­
rand im Haus Nr. 9 In der Sapad- 
naja Straße. Hier wohnt der Kom­
munist D. Wolowod. In der Agit- 
Wohnung gibt es eine Bibliothek, 
die ehrenamtlich betreut wird. Hier 
führen die Mitglieder des Rats oft 
Unterhaltungen zu Fragen der 
Politik der Partei und Regierung, 
zu atheistischen, pädagogischen 
und medizinischen Themen durch.

Die Baptisten sind besonders be­
müht. Jugendliche und Kinder im 
Schulalter, ja sogar im Vorschulal­
ter in ihr Netz zu verstricken. In 
Alexejewka sind die Jugendlichen 

Johann und Heinrich Ulmer. Lydia 
Matuschinskaja, Berta Donz. Hele­
ne Pauls aktive Teilnehmer der 
Baptistenversammlungen.

Schonungslos den reaktionären 
Sinn der Religion entlarvend, füh­
ren die Atheisten einen hartnäcki­
gen Kampf um jeden gläubigen 
Menschen. Dabei sind sie stets takt- 
voll und feinfühlig ihren Partnern 
gegenüber. Sie halfen der ehemali­
gen Sektiererin Eugenie Luginina 
Fachbildung zu bekommen. Sie 
arbeitet jetzt als Lehrerin in der 
Mittelschule von Alexejewka. Die 
Atheisten hallen auch Sophia Rei­
mer ihre Kinder vor den> religiösen 
Einfluß ihres Vaters, eines Bapti­
sten, zu schützen. Nicht ohne Hilfe 
der Atheisten wandten sich 
G. Moor. A. Kunz, A. Ponomaren- 
ko. S, Brunner. A. Tschumatschep- 
ko von der Religion ab-

Die Gemeinde der Baptisten Ist 
bedeutend zusammengeschrumpft. 
Der Zustrom „frischer Kräfte“ in 
die Sekte ist durch die Massenar­
beit unterbunden.

Die Atheistenarbeit ist keine 
leichte, aber eine ehrenvolle. Han­
delt es sich doch hier um Men­
schen, die oftmals in der Produk­
tion gewissenhaft arbeiten. Ihnen 
muß nur geholfen werden, sich 
von den religiösen Verwirrungen zu 
befreien. Ernste, geduldige Ge­
spräche mit Ihnen, genaue Kennt­
nis ihrer Glaubcnsbekenntnise. ka- 
mcrdschaftliche Teilnahme an 
ihrem Geschick, all das wird von 
den Atheisten von Alexejewka in 
ihrer Arbeit als Rüstzeug benutzt.

Das sind einige Beispiele der 
großen atheistischen Arbeit, 
die in Alexejewka geleistet wird. 
Die aktivsten Mitarbeiter auf die­
sem Gebiet sind der Schuldirek­
tor K. Krushizki, der Lehrer 
A. Benner. Leiter der Ray- 
nnabtellung Volksbildung A. Heim, 
die Arzte L. Baß und W. Saw- 
tschenko und andere.

G. TEREZ
Gebiet Zellnograd



ANDREAS KRAMER
Haute Italien wir unseren Lesern den Sowjet- 

deutschen Dichter Andreas Kramer vor. Oer Dichter 
wurde 1920 In der Stadt Marx an der Wolga geboren. 
Nach Absolvierung der Mittelschule wurde er Mitar­
beiter der Rayonzeitung „Rote Sturmfahne". Als die 
Hitlerfaschisten unsere Hoimat überfielen diente Kra­
mer gerade In der Sowjetarmee. Er Ist Teilnehmer dar 
ersten schweren Kämpfe gegen die faschistischen 
Eindringlinge. Nach dem Krieg war er wieder Zei­
tungsarbeiter. Er betätigte sich als Sonderkorrespon­
dent der sowejtdeutschen Zeitungen „Arbeit" und 
„Rote Fahne" (Altal-Reglon) Heute Ist er Stellvertre­
ter des Redakteurs der Slawgoroder Rayonzeitung 
„Rote Fahne".

Andreas Kramer Ist In weiten Leserkreisen durch 
seine stlmmbngsvollen Naturgedichte „Der Mond geht 
In die Runde" und als Autor schlichter, humorvol­
ler Vorse für die Kleinen bekannt. Seine dichterische 
Eigenart besteht in der volksnahen, bildhaften Dar­
stellungswelse. Wirkliche Poesie empfindet man In 
solchen Gedichten Kramers wie „Die scheidende Son­
ne". Wir lesen diese Verse wiederholt und befinden 
uns ganz im Banne sinnvoller Schönheit.

Wir sind überzeugt, daß auch die nachstehenden 
Gedichte Andreas Kramers bei unseren Lesern guten 
Anklang finden werden.

A us dem Zyklus „Sonimertag“

NEULANDSTEPPE

Wir freuen uns,daß sich nun auch Andreas Saks uns seins Belfräga 
eingesandt hat. Saks Ist einer unserer ältesten und größten Meister der 
humoristischen Erzählung, der Humoreske und des Schwanks. Er erfreut 
uns auch heute noch mit seinen brillanten volkstümlichen Erzählungen 
und Schwänken. Schon In seinen ersten Werken verspottete er die Aus­
beuter und Geistlichen, den religiösen Wahn und die Verurteile, die den 
Fortschritt hemmen. Der Dichter lebt und arbeitet gegenwärtig In 
Astrachan. Wir werden auch fernerhin Erzählungen, Humoresken und 
Schwänke aus seinem Sammelband „Schatzgräber" veröffentlichen und 
hoffen, daß diese Beiträge eine gute Lektüre für unsere Leser In den 
Mußestunden sein werden.

Dem anerkannten Meister des sowjetdeutschen Humors Andreas Saks 
aber wünschen wir neue Erfolge In seinem literarischen Schaffen, gute 
Gesundheit und Wohlergehen.

Der arme Gott schuf nichts zu Ende! 
Auch hier die Steppe, öd und wild. 
Doch tausend starke Menschenhände 
vollendeten das fahle Bild.
Wie eine alte Jungfer böse 
entzog die Steppe sich der Welt.
Von der Traktoren Kraftgetöse 
verführt, blüht sie — ein reifend Feld.
Dem Wüstenwind, der hier im Freien 
austobte seine wilde Lust, 
heut bieten in geschloßnen Reihen 
Jungbäume ihre grüne Brust.

ABEND IN DER STEPPE
Im Westen schwand das letzte Glühen, 
die Steppe atmet feucht und kühl.
Die Bauern von der Wiese ziehen 
nach wohlerreichtem Tagesziel.
Am Weg ein Weizenfeld zum Freuen 
raunt leis im Winde: Gute Ruh! 
den Händen, die es säen, betreuen... 
Hoch lächelt bleich der Mond dazu.
In wermutsüßer Abendfriscbe 
wie schmeckt da nach getaner Pflicht 
das Abendbrot am Kreuzbeintische! 
AVer nie dabei war, weiß das nicht.

Kapitäne der goldenen Meere
Es wogen die goldenen Fluren 
im Nebel hell flimmernden Scheins. 
Es ziehn ihre stoppligen Spuren 
von Strande zu Strand die Kombines.
Flink ritschen und ratschen die Messer, 
die Trommel singt sinnvoll dazu...
Die Schiffe im goldnen Gewässer, 
sie schwimmen in Frieden und Ruh.

Ein heißer Tag brennt nieder
Ein heißer Tag brennt nieder, 
ein heißer Sommertag.
„Komm morgen früh nur 

wieder!"
ruf ich dem Tage nach.
„Komm, bring am frühen

Morgen

mir warmes Sonnenlicht. 
Komm, bring mir meine Sorgen 
und meine strenge Pflicht.“ 
„Und wenn ich dich begleite 
im Abendsonnenschein, 
sollst morgen du, wie heute, 
mit mir zufrieden sein."

Neue Übersetzungen

Michail SWETLOW

Niemals tat ich 
jemand was zuleid

Niemals tat ich jemand was zuleid.
Ja so lebt' und lebte ich bis heute. 
Und zu mir kam die Vertraulichkeit, 
eines jeden Menschen erste Freude. 
Wieviel Qualen litt ich für und für, 
wieviel Schmerzen hat mein Mund verschwiegen! 
Und jetzt klopft das Unglück an die Tür. 
Ich versuch's auch da, mich anzuschmiegen.
Deutlich tut mein letzter Tag sich kund, 
Höre seinen Schritt schon durch die Wände. 
Ich umarme euch in letzter Stund 
mit den schwachen, schon erstarrten Händen.
Mein Gesicht in Ewigkeit verweht, 
ohne auf die schöne Welt zu spähn. 
Und ein Kind, das auf der Treppe steht, 
winkt mir lächelnd nach: „Auf Wiedersehn!

Deutsch: A. Kramer

Anna ACHMATOWA

MUT
Wir wissen, was heut in die Waagschale fällt, 
um was es heut geht, zu erfassen.
Es ist unser Mut auf die Probe gestoilt,
Doch wird uns dor Mut nicht verlassen,
Uns schreckt nicht des Grabes so düsterer Hort, 
die Furcht, ohne Obdach zu bleiben.
Wir schützen dich, heiliges russisches Wort, 
wir werden dich sprechen und schreiben.
Wir hüten dich vor der Gefangenschaft Pein 
und schenken den Enkeln dich ehrlich und reih 
auf ewig! _ , .

Dautsch: A. Kramer

Wo sich kein Vogel satt könnt trinken, 
wenn ihn die Hitze mâttgedrückt, 
sieht man ein Wasserbecken blinken, 
blau in den grünen Grund gestickt.
Wo Echsen in verdorrtem Grase 
noch gestern schlummerten in Ruh. 
trägt heut ein Bus auf breiter Straße 
uns einer weißen Siedlung zu.
Ich frag: „Was hauen dort die Kräne? 
„Hochhäuser in der jungen Stadt." 
Wer weiß, welch kühne Zukunftspläne 
der Sowjetmensch für morgen hat!

Nun braucht man auch nicht lang zu warten, 
bis daß ein Lied im Chor erklingt, 
sich über Wiese, Feld und Garten 
weit, weit hin in die Ferne schwingt.
Das Echo gibt das letzte Zeichen: 
„Auch icli hab meine Pflicht getan." 
Die Steppe sinkt in tiefes Schweigen, 
als halte sie den Atem an.
Das Mädel nimmt mit letztem Kusse 
des lieben Burschen „Gute Nacht", 
bis morgen früh mit frohem Gruße 
der neue Tag vom Himmel lacht.

Sie sehen es tagen und nachten.
In Mittagsglut, blendend und heiß, 
sie sammeln die goldenen Frachten 
dem fleißigen Bauer zum Preis.

Die über die Meere, die schönen, 
da steuern vom Strande zu Strand, 
die werden im Volk Kapitäne 
der goldenen Meere genannt.

VORWORT
Lebenslust. Witz und Humor waren von jeher treue Gefährten des 

sowjetdeutschen Bauern. Ober zwei Jahrhunderte hindurch wahren und 
bereichern die deutschen Ansiedler in RuUlandaden volkstümlichen Humor 
In Ihrer Umgangssprache, im häuslichen Leben, In der Arbeit und in 
den Mußestunden. Es gibt kein deutsches Dorf oder Siedlung in unserem 
Lande, In denen man die lustigen, Geschichten vom „Eulenspiegel", den 
„Sieben Schwaben", den „Schildbürgern" nicht kennt. Dort, wo sie In 
Buchausgaben nicht zu haben sind, blieben sie durch die mündliche Über­
lieferung erhalten. Nicht umsonst schätzte der große Revolutionär Fried­
rich Engels die humoristischen Volksbücher so hoch ein. In seinem kriti­
schen Artikel „Die deutschen Volksbücher" heißt cs: „Eine andere Reihe 
der Volksbücher liegt vor uns. es sind die scherzhaften EULENSPIEGEL. 
SALOMON und MAROLF, der PFAFF VOM KALENBERGE. DIE SIE­
BEN SCHWABEN, die SCHILDBÜRGER. Das ist eine Reihe, wie sic 
wenige Völker aufzuweisen haben... Welcher Autor der Gegenwart hätte 
Erfindungsgabe genug, ein Buch wie die Schildbürger schaffen zu kön-

Nebst diesen volkstümlichen Überlieferungen von „lustigen Geschich­
ten“ gibt Jes ,ln Jedem Dorthin Jeder Siedlung, wo Sowjetdeutsche leben 
und wirket), einheimische «Schwänze und Witze, die liier in der Sowjet­
union entwanden sthd urij wfeifc Verbreitung fanden.

Von dem Gedankeh beseÜlt. dein sowjetdeutschen Leser auch nur einen 
kleinen Tel| des einheimischen Humors als Lektüre vorzulegen, schrieb 
Ich 1941 élncn Särpmelbafid humoristischer Erzählungen und Humoresken. 
Hier machte ich den Versuch, .einige neue humoristische Erzählungen zu 
schaffen und mehrere besonders dnlcr den deutschen Bauern an der 
Wolga verbreiteten Witze und Schwänke literarisch zu bearbeiten. Im er­
sten Teil des Sammelbandes kam Humor und Witz nur soweit.-zur Gel­
tung, wie es das Sujet der betreffenden Erzählung erlaubte. Dagegen 
waren im zweiten Teil zumeist von mir bearbeitete sowjetdeutsche Witze 
und Schwänge enthalten: Die Schwänke und Humoresken beruhten hier 
auf Bauernwitzen, kleinen komischen Ereignissen, erzählt von nahen 
Freunden und Bekannten.

Die Jâgdabenteuer „Aus dem sowjetdeutschen Jägerlatein" bildeten den 
dritten Teil. Sie leimen in Form uhd Stil zwar an Münchhausens Jagdgc- 
schichten an, sind aber auf russischem Boden entstanden, wozu der 
Verfasser, ein eifriger Jäger, audi sein Schcrflein beitrug.

Wenn unsere Voreltern in der Schweren Zeit des Zarismus, in Volks- 
Witzen'über Ihre Feinde und Peiniger verstohlen lac-ilten, so haben die 
wirklich'freien deutschen Bürger der Sowjetunion — unsere lebensfrohe 
Jugend, unsere wohlhabenden Kollektivbauern. unsere Arbeiter und 
unsere Intelligenz — das gute Recht und allen Grund, aus voller Kehle, 
aus tiefster Seele' zu lachen. Sie sind Menschen einer neuen glücklichen 
Zeit! '

Der erwähnte Samm'elbahd war schon verlegt. Aber , da brach der 
Große Vaterländische Krieg aus und machte einen dicken Strich durch 
das Vorhaben. Das Bändchen, kam nicht an den Leser. Jetzt lege ich un­
serem sowjrtdetitschen J.?ser humoristische Erzählungen, Humoresken 
und Schwänke aus diesem Sammelband vor. Sollten diese bescheidenen 
Beiträge zum. Schatzgut der soiyjetdcutschcn Literatur auch nur teilweise 
den großen Hunger an humoristischer Lektüre beim sowjetdeutschen • Le­
ser stillen, dazu.verhelfen „sein sittliches Gefühl klarer zu machen. ihm 
seine .Kraft,, sein Recht, Seine Freiheit zum Bewußtsein zu bringen, seinen. 
Mut, seine Vaterlandsliebe zu wecken" (Fr. .Engels), so hat der Autor sein 
Ziel erreicht.

Andreas SAKS

Wann's m Esel so 
. wohl fs, rt)éhf r ufs Eis 
un bricht 'sich's Baa.

(Sprichwort)

DIE TREIBJAGD-„ wirr 
bis -zürn Samstag ver-" 
leg t. .Wie -' Verabredet 

fanden sich alle fünf Jäger, früh­
morgens bei... Karl Petrowitsch 
ein. Da war der lange Philipp. Rie­
dels Jorch. der Hannjabs.... Kaspar 
und der Spinats Fedje. Karl Petro­
witsch war der sechste Alaun, in 
der Jägergrup]>cr-Er -wohnte schon 
sechs Jahre in unserem Dori und 
hatte les eigentlich gar nicht nölig. 

■ sich mit Jagd zii beschäftigen: , er 
hatte sein gutes Einkommen von 
seiner Krämerei, Heß auch durch 
die Bauern Aussaat bestellen und 
zählte somit im Dorf zu den reich­
sten Leuten. Doch er war mal so 
ein lustigej Mann. Gefoppt bat 
K'arl iPetröXvitsch' fü? sein» l‘.eb«i 
gfrnlfdenn er wrr'éV1 L.tJatjfririj- 

' stödterSliit 'tclb und 'Seele. So 
eineJagdausffug wie heute bot ihm 

•'jecfi-smsl die schönste Gejegenhejt, 
sich an. den „Kfllnie£ Knüppel". wfc 
er stejs zu unskfcf^ Butlern äagte, 
nach Herzenslust äuszulas'sen.

Diesmal sollte draußen im Wald 
gejagt werden". Es- war Mitte De­
zember und cs lag schon .ziemlich. 
Schnee, Weil der Wald aber so 
an die acht Kilometer vom Dori 
entfernt war. fuhren die - Jäger 
mit dem Schlitten dorthin." Als 
Fuhrmann war Karawais's Anton 
gemietet. . •

Gut gelaunt verließen die "Jäger 
das Dorf. Eine Weile saßen alle 
ruhig und still Im Schütten: jeder 
dachte über sein bevorstehendes 
Glück nach, das ihm die heutige 
Jagd bringen sollte. Nur Anton un­
terbrach ab und zu die" Morgenstil­
le mit einem aufniunterilden Ruf. 
wodurch er die Pferde zum schnel­
leren Lauf antrieb.

Karl Petrowitsch schlug "auf ein­
mal den Tulupkrngen zurück, strich 
sich den Reif von dem schwafzcii 
Schnurrbart und sah sich munter 
um. Da fiel sein Blick auf Spinais 
Fedje. Dieser saß im Schlittenka- 
sten direkt vor ihm auf den Hak- 
ken, die Hände in die Ärmel ge­
schoben. Seine neue, zweiläqligi 
Flinte („Zentralku") hielt er. mit 
den Läufen nach oben, itn Arm und 
drückte sie fest an sieh. Das 
Gewehr war geladen, für den Fall, 
wenn ein Häschen In die Quere 
kommen sollte. Diese Fühle war 
Fedje Lebcnsidenl. Er hatte sein 
letztes Ziegchen verkauft, alles im 
Hause ztisammengescharit und 
diese Jagdfinte dafür gekauft. In 
der ganzen Jögergruppe Italien nur 
Karl Petrowitsch und Fedje eine 
von diesen „neumodischen"' Flin­
ten.

Allein das ärgerte Karl Petro­
witsch schon, weil dieser arme Kerl 
auch so ein Gewehr hatte wie er. 
Deswegen wfllllte er sich , heilte 
Fedje als Opfer. .Eine Weile muster­
te Karl Petrowitsch, mit forschen­
den Blicken Fedj?, beschaute des­
sen Gewehr und sagte im heiteren 
Ton:

„Nfi, Fedie, ,d|clt friert» w.ol]l. an 
dl« Stiefel?'1

„Naa, an die Schult", erwiderte 
dieser schmunzelnd.
.Fédje Jiatte Feldschuhe an.-upd 

die Beinkleider in , die langen 
Stauchen der weißen Wollstrümpfe 
gesteckt, Seiqe Jacke, die Wie 
ein ' frlschgebackcner Dörrkröpel 
auss.ah, hatte, er' mit einem alten 
Soldatcngüijtél'Jest um die Hüften 
geschnürt, und auf dein Kopf trug 
er eine alte Hasenfellmütze..

„Du mußt Filzstiefel anziehen!" 
setzte Karl Petrowitsch sein Ge- 

■ sprach fort.
„Da. muß mr. aach welche- haw- 

we."
„Na. haww'doch!. A Flint, seit 

ich, haste schon gehawwt..."
Nach einer kleinen Panse fuhr 

Karl Petrowitsch fort:

„Was willstc denn eigentlich do 
drauße uf die Treibjagd?"

..Hase schieße. Fuchs, iwerhaapt 
alles was vor mich kommt."

„Awr kannste dpnn • Aiwcrhaapt 
schieße?"

„Ja, Karl Petrowitsch, schieße 
kann ichjf • • ( ■

„Recht'fresse’un große Haufe 
lege., awr net schieße kannste..."

■ Um Karl Petrowitsch zu- gefallen 
gröhlten die anderen Jäger lauter 
als nötig und zollten ihm Beifall. 
Nur der Fuhrmann, der Anton lach­
te nicht mit. Er trieb ab und zu 
die Pferde an. In Wirklichkeit aber 
verbiß Anton seinen Zorn genau so 
wie Fedje.

Inzwischen war Fedje ausgeslie- 
gen und ging in geringer Entfer­
nung hinter dem Schlitten her. um 
sich etwas zu erwärmen. Sein 
Gewehr hatte er einem seiner Ka­
meraden übergeben. Kaum war 
Fedje vom Schlitten gestiegen, so 
ergriff Karl Petrowitsch dessen Ge­
wehr. nahm beide Patronen heraus, 
entnahm ihnen eilig den Schrot 
und steckte sie wieder zurück in 
die Läufe. Alle waren nun auf ein 
neues Vergnügen gespannt. Fedje 
merkte nicht, was in dem Schlitten 
vorging. Als er sieh dem Gefährt 
näherte, um sich wieder drauizu- 
setzen, Heß Karl Petrowitsch die 
Pferde antreiben, wobei er 
schrie:

„S kann a bißjc schärwr geje... 
die Fuhr hab ich bezahlt!"

Fedje mußte nun über zwei Kilo­
meter hinten nachtrollen. Schließ­
lich hielt Anton die Pferde an und 
Fedje stieg ein. Er keuchte wie ein 
gehetzter Hase. Die Fopperei be­
gann nun von neuem.

„Also, da willstc hait Hase schie­
ße, Fedje, sagste?"

„Ja, Karl Petrowitsch, das will 
Ich."

„Awr mit was. (ät ich gern wis­
se?"

„Mit meiner Flint, ich hun doch 
a erschtklassig Flint"

, „Herrje, macht der Gulenjer!" 
Karl Petrowitsch’ lachte höhnisch 
auf. „Ne erschtklassig Flint, sagste 
hoste?. Wdestc. waste hast?.. Zod- 
le uil Lais haste!.. Mit so ne Flint 
muß mr auch schieße kenne..."

Dié Jäger lachten schallend auf 
und slfmmlen Karl Petrowitsch 
bei. Fedje erwiderte gelassen."

..llir kcnn jo lacke (wer mel Ar­
mut, Karl Petrowitsch, awr schieße 
kann.igh."

„Macht der Wörodde!" gröhlte 
Kerl Petrowitsch. ..Das sollste mich 
awr erat buwelse! Ich setzt mich 
fufzehn Fahde vor dich un mach 
die House runer — un do sollste 
mich â mal treffe..."

Fejde schnellte auf und faßte mit 
beiden Händen das Gewehr:

..Awr däs sollt Ihr mol prowte- 
re!"

.Ja, ja. däs tu ich. Nor net so 
hitzig! Awr dodrbei halt ich mich 
so was aus: wennste mich nicht 
treffe tust da darfste hait mit uns 
nicht jachte... Denn solche Jäger, 
wu uf fufzehn Fahde nix treffe, ken­
ne mit uns nicht jachte."

„S gilt!" sagte Fejde erregt.
Nun waren sie auch am Wald­

häuschen angelangt. Kari Petro­
witsch vermeldete laut:

„Erst, Mannslait. wolle mr uns 
ä bißje stärke, un dann soll dr 
Fedje sein Probschuß mache."

Alle stimmten dem Vorschlag 
bei. Die Gewehre wurden in Karl 
Petrowitsch’s Tulup gewickelt und 
blieben auf dem Schlitten liegen, 
damit sie in der warmen Stube 
nicht anlaufen. Der Fuhrmann hat­
te die Aufsicht über sie.

/Anton legte den Pferden Heu vor 
und deckte sie mit Pelzen zu. 
Nachdem er sich versichert hatte, 
daß alle in der Stube waren, nahm 
er Fedjes Gewehr, entnahm ihm 
die entleerten Patronen und steck­
te zwei andre, mit feinem Rebnö- 
nerschrot geladen. . hinein. Dann 
verwahrte er die Gewehre wie zu­
vor.

Nach einer Weile kamen die 
Jäger mit roten Gesichtern lärmend 
aus der Stube. Allen voran ging 
Fedje. Das Glas Schnaps hatte ihm 
Mut beigebracht. Er ging eilig an 
den Schlitten, ergriff hastig sein 
Gewehr, versicherte sich, ob es 
noch geladen sei. und sagte:

„S kann losgehe, Karl Petro­
witsch!" ’

Karl Petrowitsch wandte sich an 
den langen Philipp mit den Wor­
ten;

„Du. Philipp, hast die längste 
Beene. meß mal fufzehn Fahde ab: 
von da an bis dorte an die Schnee- 
schanz muß ses grad stimme.”

Während Philipp durch den 
Schnee watete und laut die Schrit­
te zählte, gab Karl Petrowitsch 
noch einmal die Bedingungen

Zeichnung: W.

kund: Im Falle Fejde nicht treffen 
sollte, müsse er hier im Waidhaus 
sitzen und dürfe sich an der Jagd 
nicht beteiligen. Fedje hörte mitzu 
und zitterte am ganzen Leibe, aber 
diesmal nicht vor>Frost Er sagte 
bloß:

„Däs were mr plekh sehe, ob 
ich treff oder net.1'

Die anderen Jäger kicherten 
heimlich, ihnen dauerte selbst die 
Sache zu lange.

Vor der Eingangstür des Wald­
hauses erschienen jetzt auch der 
Waldschütze, seine Frau und einige 
Kinder. Alle warteten darauf, was 
jetzt passieren sollte.

Philipp meldete, daß er mit dem 
Messen fertig sei. Karl Petrowitsch 
stellte Fedje an die von Philipp 
angemerkte Steile und ging lang­
sam Philipps Spur nach bis an die 
Schneewehe und blieb stehen. Er 
sah sich über die Schulter um und 
schrie dem Waldschfitzcn zu:

„Tu mal dei Tropp Rebjate un 
die Wcibslalt weg! Die brauche bei 
die Kumetjcr dahtere nich drbei 
zu sinn!“

Die Frau des Waldschützen be­
gann laut zu lamentieren. Philipp 
beruhigte sie und sagte leise, es 
sei doch gar kein Schrot in dem 
Gewehr, es handle sich nur um 
einen Spnß. Er trieb die Frau mit 
den Kindern in die Stube.

Karl Petrowitsch stand bereit, er 
hielt die Hände am Hosengürtel 
und rief Fejde zu.

„Na... mach dich fertig. du 
Spatzejäger, un ziel gut. denn so 
ne Zlelscnelb haste in dei Lewe 
noch keene vor dich gehat!" ,

„Sackerment! Nor rnol her!"' 
knirschte Fedje durch die Zähne 
und riß beide Hähne auf.

Als Karl Petrowitsch die Falten 
seines schwaMpn „Romanowpelzes" 
hochhob und sich bückte, war's als 
sei der Vollmond aufgegangen. 
Wirklich, so eine Zielscheibe hatte 
Fejde noch nie vor »ich gehabt.

„Schieß!" rief Kzrl PetrowiUch 
laut lachend.

Fedje warf die Läufe hoch, und 
tn demselben Moment krachten 
zwei Schüsse last gleichzeitig. Fe­
dje hatte „Duplett" geschossen, wie 
er den Doppelschuß nannte.

Sogleich nach den Schüssen stieß 
Karl Petrowitsch einen Schrei aus 
wie ein gestochenes Kalb und 
fuhr mit dem Kopf in die Schnee­
wehe. sein blutendes Hinterteil al­
ler Welt preisgebend.

Alle sahen sich einen Moment 
lang erstaunt an und eilten dann 
aut Kari Petrowitsch zu. Fedje 
letzter. Während Philipp und Pe­
ter damit beschäftigt waren, den 
Beschädigten mit bchnee abzurei­
ben. um das Blut zu stillen, stand 
Fedje neben an und brachte vor 
Schreck amangs keinen Laut her­
vor. Endlich sagte er entschuldi­
gend:

„Karl Petrowitsch, wie könnt Ihr 
ach nor sowas von mir verlange?! 
Ich treff doch n Has im Springe uf 
finfunzwanzig Fahde..."

Der vor Wut und Schmerz ko­
chende Karl Petrowitsch wehrte 
heftig mit der Hand ab und gab 
Anordnung, so schnell wie möglich 
nach Hauss zu fahren. Die ganze 
Treibjagd hatte somit der Teufel 
geholt.

• • •

Nach diesem Ereignis hatte Fedje 
große Gewissensbisse. Am dritten 
Tag ging er zu Karl Petrowitsch 
um sich über dessen Befinden zu 
erkundigen und sich für sein unbe­
dachtes Benehmen zu entschuldi­
gen.

Als er in die Stube trat, sah er 
ein höch:t tragikomisches Bild. 
Karl Petrowitsch lag auf dem 
Bauch, in Kissen gebettet, auf 
einer Bank vor dem Fenster. Die 
merklich beleibte Jetje-Tante. seine 
Frau, stand mit einer Stricknadel 
ausgerüstet vor ihm und stocherte 
aus dem entblößten Hinterteil 
Schrot heraus. Bei dieser pikanten 
Prozedur zog Karl Petrowitsch eine 
Fratze, als sauie er Essig mit Gal- 
Ij gemischt. Jetje-Tante war in 
ihre Arbeit so vertieft, daß sie 
Fedje erst bemerkte, als dieser 
— gegrüßt hatte. Im Nu hatte sie 
den „Kranken" mit einem weißen 
Laken zugedeckt und fiel keifend 
über Fedje her:

,.So-o-o! Jetzt kommste euch 
noch ins Haus geloufe! Du Hu-
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latsch, du verfluchter: Schießt jo 
der uf n lewehdägé Mensch..."

Fedje sah die aufgebrachte dic^ 
Frau schuldbewußt an und wollte 
sich entschuldigen, aber Jetje-Tan­
te ließ ihn nicht »u Wort konnten. 
Mit zorngerötetem Gesicht schrie 
sie weiter • auf Fedje ein:

,.H«t denn du noch Christentum 
in dich! Du hast den Mensch zu- 
gericht. der sieht aus. als wenn r 
uf ä Reibeise von Kathrinestadt 
bis nouch Kasakenstadt geritte 
wär... Wenähr werd denn der sich 
wieder wie n Mensch setze kenne?. 
Ich muß n immer in warme Kisser 
halte wie ä Siwemonatskind... Un 
jezz guck ä mol dahiere herl“

Jetje-Tante zeigte auf eine Un­
tertasse auf dem Tisch, in der so 
an die fünfzig Schrotkörner lagen. 
„Do kann ich noch zwee Woehe 
lang Schrot rauspodle und da. wer- 
wees, ob ich se all rauskrie!"

Fedje schaute auf den Schrot, 
machte große Augen und sagte:.

„Awr. Karl Petrowitschi Däs 
sin jo gar net mel Schrot._ ich 
hat doch Hasenschrot gelade?!"

„Ach. Fedje", sagte Karl Petro­
witsch mit schwacher Stimme, ,,däs 
alles war Sündeschuld, weil Ich 
dich vor Narre halde wollt... Mit 
die Schrode hat unser Herrgott ä 
Wunner gezeigt un hat se beim 
Schieße feiner gemacht supst hâtt 
mich dr Taiwl geholt..."

Fedje Schwieg. Erst nach zwei 
Jahren erfuhr er durch Anton wie 
das „Wundér" mit dem Schrot zu­
stande gekommen war.
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An unsere
Leser

..Auf wieviele Monate wünschen 
Sie die „Freundschaft" zu abonnie­
ren!" „Natürlich auf zwölf!"

Und Roman Redcl schreibt sie In 
die Liste ein. Roman Rede! hat die 
Werbearbeit erst begonnen, aber 
er hat schon fast ein halbes Hun­

dert Besteller der „Freundschaft" 
geworben.

„Bei uns im Alexcjower Reparatur­
werk arbeiten nicht wenig So- 
w|etdeutsche, und ich werde meine 
Arbeit erst dann für beendet be­
trachten, wenn jede Familie die

•Freundschaft' abonniert hat", sagte 
Roman Redel.

UNSER BILD: Roman Redel beim 
Einträgen neuer Leser In die Be­
stelltste.

Text und Foto: G. Mühlberger

Aller Anfang Ist schwer und. wenn 
dennoch trotz allen Schwierigkei­
ten die „Freundschaft" gleich wur­
zeln faßte und mit Jedem Tag im­
mer mehr Freunde gewinnt, so nur 
weil sie sogleich tatkräftige Hel­
fer fand, die ihr den Weg zum Le­
ser ebneten.

Emilie Becker. Benjamin Schaber, 
Alexander Kjidrjawzew. V. Seewald. 
F, Bergen und viele, viele andere ta­
ten alles, damit die Zeitung in jedem 
deutschen Haus gelesen werde.

Auch letzt wieder erhalten wir 
täglich Briefe mit Werbelisten oder 
auch einfach kleine Zettel: „In un­
serem Dorf haben alle deutschen Fa­
milien die .Freundschaft" bestellt."

An der Spitze der Lcscrwcrbcr 
stehen auch jetzt wieder Emilie 
Becker mit 104 Abbonnenlen. Hein­
rich Seifert mit 86. Roman Redel, 
Nikolai Hildebrandt und andere. «

Es muß aber auch gesagt werden, 
daß die Werbearbeit mancherorts 
noch schlecht geführt wird, Im Ge­
biet Karaganda, zum Beispiel haben 
wir gegenwärtig noch weniger 
Abonnenten für das kommende Jahr, 
als wir jetzt dort Leser haben. Auch 
im Enbeksclii-Kasachski Rayon. 
Gebiet Alma-Ata ste|ien die Sachen 
schlecht und hauptsächlich deswe­
gen, weil die Post unsere Zeitung 
den Lesern unregelmäßig zustellt.

Wir wenden uns noch einmal an 
alle Leser mit der Bitte, sich ernst­
lich dieser Sache an»*mchmen und 
sich nicht zu beruhigen, bevor nicht 
alle deutschen Familien als Leser 
der „Freundschaft" erfaßt sind.

Gleichzeitig möchten wir unseren 
ehrenamtlichen Korrespondenten N. 
Hildebrandt. A. Bruch. A. Pfundt. 
M. Trippei. D. Hilgenberg und allen 
andercn.die cs uns ermöglichen, un­
sere Zeitung inhaltsreich und man­
nigfaltiger zu gestalten, unseren 
innigsten Dank aussprechen.

Die Redaktion

SONN TAGSGESPRA CH

SPAREN BRINGT HABEN

Antikriegsstreik der Werktätigen
TOKIO. (TASS). Die Werktäti­

gen Japans führen am 21. Oktober 
einen Streik zum Protest gegen 
die USA-Aggression in Vietnam 
durch.

Spät nachts und am frühen Mor­
gen fanden in der japanischen 
Hauptstadt und anderen Gebieten 
des Landes Manifestationen der 
Eisenbahner statt; es wurden Kund­
gebungen der Lehrer, des Personals 
im Post- und Fernmeldewesen, der 
Arbeiter und Angestellten der 
Staatsbetriebe und staatlichen In­
stitutionen abgchaltcn. Die Werk­
tätigen des Landes bekundeten ein­
mütig ihre Entschlossenheit gegen 
den Aggressionskrieg zu kämpfen, 
den die USA in Vietnam führen,

und forderten die sofortige Ein­
stellung der Bombardierungen der 
Demokratischen Republik Vietnam, 
den Abzug der amerikanischen 
Truppen aus Vietnam. In vielen 
Straßen Tokios, vor dem Rathaus, 
vor den Bahnhöfen, vor den Posl- 
und Telegraphenämtern ertönten die 
Rufe zum Kampf gegen die Ag­
gression und den Krieg, zum Schut­
ze der Rechte und des Lebens der 
Werktätigen.

Dieser Antikricgs-Gcnerälstreik 
der Werktätigen Japans wird ent­
sprechend dem Aufruf des General- 
rals der Gewerkschaften des Lan­
des durchgeführt, der 4 250000 Ar­
beiter und Angestellte vereint. Au­
ßer den. dem Gencralrat angcschlos-

senen 44 Industriegewerkschaften, 
beteiligen sich an dem General­
streik 10 Gewerkschaften, die dem 
Nationalen Verbindungsrat der 
Unabhängigen Gewerkschaften zu­
gehören und 980 000 Mitglieder 
zählen. Die politische Massenak­
tion der japanischen Arbeiterklasse, 
die man hier'âls eine der größten 
der Nachkricgsgcschichte des Lan­
des bewertet, wird trotz den unver- 
hüllten Drohungen der Rcgierungs- 
organe durchgeführt. Sie zeugt 
von der Entschlossenheit der ein­
fachen Menschen Japans, die Aus­
breitung des Kriegsbrandes zu ver­
hindern. den Frieden In Asien und 
in der ganzen Welt zu schützen.

James Hurst kehrt nicht zurück
STOCKHOLM. (TASS). Der 

Amerikaner James Hurst ist 22 
Jahre alt. Als Jagdflieger verbrach­
te er II Monate in Südvietnam. Er 
benutzte seinen Urlaub, um nach 
Schweden zu flüchten und nicht 
wieder nach Vietnam zur.ückzukeh- 
rcn.

Der ehemalige Flieger erklärte 
dem Korrespondenten der Zeitung

..Expressen", daß in Vietnam nicht 
nur militärische Ziele bombardiert

„Wir Piloten haben uns auch da­
von überzeugen können, daß Bom­
ben auf friedliche Dörfer niederge- 
Isen sollten", teilte er mit. „Die 
Flugzeuge waren mH Napalm und 
Phosphorbomhcn ausgcstaltet. Ich 
habe selbst die Wirkung dieser

Waffen gesehen. Auf einem Flugein­
satz kann der Pilot 50— 100-Na- 
palmbonibep äbwerfen." Nach den 
Worten James Hurst bieten die 
vietnamesischen Dörfer und die 
versengten Felder einen furchtba­
ren Eindruck.

James Hurst lebt jetzt in der 
schwedischen Stadt Umeo und be­
reitet sich auf ein Univefsitätsstu- 
dium vor.

Eine nüchterne 
Stimme

New York. Der Vorsitzende der 
Senatskommission für Auswärtiges. 
Fulbringt erklärt, es sei schwerlich 
anzunehmen, daß die Vereinigten 
Staaten von . Amerika die dringend 
notwendigen Inneren Reformen bei 
den jetzigen’kolossalen Ausgaben 
für den Krieg:in Vietnam' .durch­
führen können.

In einem in der Zeitschrift „Red 
Book“ veröffentlichten Artikel 
schreibt der Senator; Unbegründet 
ist die Annahme, daß wir die Milli­
arden Dollar zusammenbringen 
können, die erforderlich sind, um 
unsere Schulen und Städte gut ein­
zurichten und die entsetzlichen Un­
gerechtigkeiten zu beseitigen, die zu 
Rassenterror in Chicago. CVvcland 
und anderen Städten geführt haben, 
wenn wir Dutzende Milliarden Dol­
lar für die Finanzierung des Krieges- 
in Asien verausgaben.

Der Senator nimmt jene Amerika­
ner in Schutz, die die Vietnam-Poli­
tik der Regierung kritisieren und 
bezeichnet diese kritischen Erklä­
rungen als patriotischen Akt.

(TASS)
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Wie das anzufangen sei, möchte 

der geneigte Leser wissen?
Nun. eins ist klar: Ein Alchimist 

oder Tausendkünstler braucht man 
da nicht zu sein. Es genügt schon 
eine anerzogenc Rechtschaffenheit 
und etwas Wirtschaftssinn dazu. 
Die Schätze liegen zum Greifen 
nahe um uns herum, man muß nur 
ein offenes Auge haben und nicht 
mit den Füßen all diese Werte in 
den Schmutz treten.

Gewiß ist aber damit nicht ge­
sagt, daß man wie ein Marktweib 
feilschen soll. Gemeint ist nur das 
umsichtige iind berechnende Umge­
hen mit allem, was durch unsere 
Hände geht. Und das wäre doch.nur 
billig und recht, wenn jeder von 
uns überall und in allem seine ge­
sellschaftliche und menschliche 
Pflicht gewissenhaft erfüllen wür­
de. beslrebt wäre, daß auch sein 
Kollege auf der Arbeit und sein 
Flurnachbar im Haus dasselbe tun.

Sicher ist vielen noch die Legen­
de vom zerbrochenen Hufeisen be­
kannt?,

Doch was sollen wir da so weit 
ausholen; es gibt in unserem heuti­
gen Alltag genug Kontraste, die un­
sere Gedanken über diesen Gegen­
stand bildlich veranschaulichen.

Wer hat nicht schon morgens 'n 
der Frühe, wenn er zur Arbeit geht, 
auf dem Gehsteig ein Stück Brot 
liegen sehen?

Wir beruhigen uns dabei mit der 
faulen Ausrede: Das machen die 
Kinder. Man bedenke aber, welchen 
großen Schaden wir dadurch unse­
rem Lande zufügen.

Und wenn Sie über einen Bau­
platz gehen und dort Nägel. Ziegel. 
Nutzholz und anderes Material her­
umliegt. oder der ganze Weg zur 
Baustelle mit Mörtel und Sand ab­
gezeichnet ist. so haben Sic einen 
Beweis unverzeihlicher Wirtschafts- 
losigkcit vor Augen.

Es ist wohl kaum anzunehmen, 
daß aus dem ungezogenen Knirps, 
der das Brot auf die Straße wirft, 
oder einem Menschen, der mit ru­
higem Gewissen über Wertsachen, 
die so verschwenderisch auf dém 
Bauplatz herumliegen. hinweggehen 
kann, mit der Zeit ein umsichtiger 
und bedachter Wirtschaftler wird, 
denn keiner von ihnen scheint zu 
wissen, daß sparen der beste Ver­
dienst ist.

Unlängst traf ich beim-Nachhau­
segehen meinen alten Bekannten, 
und weil er so appetitlich aussah 
wie ein frischgebackener Pfannku­
chen. hielt ich ihn an.

„Na, du sieh^ ja heute so zufrie­
den aus wie ein'Hans im Glück?"

„Da» bin Ich auch. Stell' dir ein­
mal vor: Ich komme da unlängst 
nach Alteisen in den Maschinenhof 
einer Autogarage und auf meine 
Frage, ob da nicht unbrauchbarer 
Eisenschrott herumliegt, zeigt mir 
der Leiter eine verlotterte Maschine 
in der entlegenen Ecke des Hofes. 
Als ich mir da« Wrack näher be­
schaute, stellte ich mit Befriedigung 
lest:- Es laßt sich noch was damit 
anfangen. Jetzt ist die Maschine 
auf Rädern und unsere Oberschü­
ler haben was für ihr Praktikum.

Natürlich handelte der Lehrer 
richtig, wenn er den Wagen für 
die Schule restaurierte.

Auf einer meiner Dienstreisen 
führte mich dieses Frühjahr mein 
Weg auf eine kleine Bahnstation 
nördlich von Koktschetaw. Unweit 
vom Bahngleise sah ich einen Sta­
pel von Mineraldünger in Säcken im 
Frühjahrswasser liegen. Auf meine 
Frage, warum Volksgut, so zugrun­
de geht, meinte der Diensthabende 
dort: „Was weiß ich. das ist nicht 
.unser'." Als ich ihn aher fragte, 
warum man nichts unternimmt, 
damit die Düngemittel schneller 
abgeholt werden, ging er ins Büro, 
ergriff den Hörer und läutete...

Doch nicht nur allein durch un­
rationelle Nutzung von Mechanis­
men. verschwenderischem Verbrauch 
von Materialien oder Wirtschaftslo- 
sigkeit fügen wir unserer Wirtschaft, 
unserem Staat, ja unserem eigenen 
Leibe Schaden zu.

Auch wenn wir undiszipliniert 
sind, unsere Zeit unproduktiv oder 
gar nutzlos vergeuden — fügen 
wir der Volkswirtschaft großen 
Schaden zu. Verlorene Zeit ist ver­
lorenes Gut. 1

Unser Land produziert 1966 in 
einer Minute: 181 Tonnen Stahl. 79 
Tonnen Mineraldünger 970 Paar 
Schuhe! Wenn ieder Arbeiter nur
eine Minute am Tag „versäumt", 
so bringt das dem Staat ein Verlust 
von 50 Millionen Rubel! Das bietet 
reichlich Stoff zum Nachdenken für 
jeden.

Wenn auch manche negative Er­
scheinungen nicht kennzeichnend 
sind für unser Leben, so dürfen wir 
sic doch nicht unbeachtet lassen 
oder gleichgültig an ähnlichen Vor­
kommnissen vorübergehen. Umge­
kehrt. wir sollen und müssen sie 
anprangern und innen auf Schritt 
und Tritt einen schonungs- und

Nur ein Beispiel hohen Pflichtbe­
wußtseins und scharf ausgeprägter. 
Verantwortlichkeitsgefuhls möge 
hier zum Schluß für viele stehen 
Weit über die Grenzen seines Ray­
ons hinaus kennt man den Ober.n- 
genieür Friedrich Kehr aus dem 
Wosdwishenski-Sowehos. im Gebiet 
Zelinograd Das ist nicht nur eine 
große, sondern auch eine reiche 
Wirtschaft.

Und wenn die Leute dort im 
Wohlstand leben, so steckt da auch 
ein Stück Arbeit von Friedrich Kehr 
drin. Oberirigenieur Kehr und das I 
Kollektiv der Mechanisatoren be­
treuen eine reiche Technik: 80 Kom- 
bitfbs. 119 Traktoren, an die 70 Last­
kraftwagen u. v a. Es hängt viel 
von der Einstellung und dem Ver­
halten dieser Menschen zu der ihntn 
anxertrauten Technik ab. daß sie 
rechtzeitig und qualitativ überholt, 
im Einsatz gut gepflegt, 
und die Prophylaxe für ihre Dauer­
haftigkeit ständig und systema­
tisch eingehalten wird. Auch achtet 
Kehr viel darauf, daß im M inter 
für die Unversehrtheit der Maschi­
nen gesorgt ist. was ebenfalls we­
sentlich zur Erhaltung der Technik 
beiträgt. Wenn in anderen M irt- 
schäften des Rayons Kombines. 
Traktoren. Lastkraftwagen nach 
6—8 Jahren schon unbrauchbar 
sind, so gibt cs im Park des Sow­
chos „Wosdwishenski" Maschinen 
aus den Jahren 1952 und 1954. die 
immer noch ihre Dienste leisten. 
Und das nicht zuletzt weil Fried­
rich Kehr schon lange Jahre hier 
das Regiment führt. Jedes Jahr, das 
so eine Maschine über die planmä­
ßige Dienstzeit hinaus noch einsatz­
bereit ist. bringt d<r Wirtschaft eine 
Ersparung: bei einer Kombine —

kompromißloscn Kampf erklären, 
damit cs künftighin keinen Boden
für sie gibt, auf dem solche unse­
rer Lebensweise wesensfremde Er­
scheinungen gedeihen können.

Jugendkriminalität in USA
Rumänisches
Wismut

TSUNAMI VOR
JUSHNOSACHALINSK. (TASS). 

Die Nacht auf den 20. Oktober ver­
brachten die Einwohner der Küsten­
siedlungen auf den Kurilen aut 
den umliegenden Hügeln: Sic war­
teten voller Unruhe auf die riesi­
gen Tsunami-Wellen, die vor der 
Küste Südamerikas entstanden wa­
ren und stürmisch über den Stillen 
Ozean auf die Inseln zurollten.

Drei Stunden nach dem Alarm­
signal. das der sowjetische Tsuna­
mi-Warndienst durchgab, setzte in

KURILEN
Dank dem rechtzeitigen Alarm 

gab cs aber weder Opfer noch nen­
nenswerte Zerstörungen.

Kaum hatten Erdbebenwarten 
unseres Landes, der USA und Ja­
pans einen heftigen Erdstoß vor 
der Küste Perus registriert, nahmen 
die Tsunami-Warndienste dieser 
Länder den Wasserspiegel im Stil­
len Ozcan sofort unter Kontrolle

Washington. (TASS). 4 500 000 
Kinder in den USA bedürfen einer 
Behandlung bzw. ständiger. Über­
wachung durch Psychiater, heißt es 
in einem Bericht der Senats-Unter- 
kommission für Jugendkriminalität. 
Darin wird fest Gestellt. daß jedes 
10. Kind im Alter zwischen 5 und 17 
Jahren Anzeichen dieser oder jener 
Geisteskrankheit aufweist.

Die Autoren des Berichts ver­

weisen auf den direkten Zusammen­
hang zwischen der psychischen La­
bilität der amerikanischen Jugend 
und dem hohen Niveau der Krimi­
nalität. Auf Polizeirevieren werden 
Akten für 2 500 000 Jungen und 
Mädchen im Alter zwischen 10 und 
17 Jahren aufbewahrt, die in ihrem 
kurzen Lehen eine strafbare Hand­
lung begangen haben, heißt cs in 
dem Bericht. Beunruhigung muß

auch die Tatsache hervorrufen, daß 
die ohnehin hohe Jugendkriminali­
tät stetig wächst.

Die Urheber des Berichts stellen 
fest.daß eine der Ursachen der 
wachsenden Jugendkriminalität und 
der Geisteskrankheiten bei Kindern 
die äußerste Armut ist. in der vie­
le amerikanische Familien ihr 
Dasein fristen müssen.

Bukarest. (TASS) Bis vor kurzer 
Zeit führte Rumänien Wismut aus 
dem Ausland ein. Jetzt wurde die 
Wismutherstellung auf dem che- 
misch-mcLillungischen Kombinat in 
Baja-Märc aufgenommen.

Das Wismut, das auf diesem 
Kombinat aus' Abgängen der Blci- 
clektrolysc gewonnen wird, zeichnet 
sich durch hohen Grad von Reinheit 
aus.

den Bais und Buchten eine unge­
wöhnlich starke Ebbe ein; das 
Wasser wich stellenweise weit 50 
Meter zurück.1

Gegen zwei Uhr. nachts brachen 
riesige Flutwellen, die 16 000 Kilo­
meter zurückgèlegt hatten, über 
die Küste der Fcrnostinseln herein. 
Vor der Küste von Iturup und 
Shikötan hob sich der Wasserspie­
gel im Ozcan um 3 Meter.

DrBhlükr
ioa

16. Fortsetzung

Vahlberg redcl immer noch auf Schlüter ein:
„Du'willst die Vorteile der Macht genießen, ohne sic 

mit auszuüben. Das geht nicht. Nirgendwo. Laß deine 
Feindseligkeit einen'Augenblick beiseite. Ich hoffe, ich 
kann dich überzttiger. Macht ist die Voraussetzung 
für alles; aber es gibt keine absolute Maehl. Weder bei 
Cäsar, Karl dem Großen, den Hohenzollern. weder bei 
Hiller noch bei mir... Laß sie den Krieg gewinnen.-Und 
dann übernimmst du mit alten Vollmachten unseren 
größten Betrieb in Thalsladt. Bis dahin wirst du ge­
lernt haben, andere für dich denken zu lassen, Pro 
duktion und wissenschaftliche Forschung zu koordinie­
ren. Und wenn du es klug genug machst, kannst du 
deine eigene Forschung mH einbauen."

„Herrschen'und forschen. Das Herrsilicnilc läßt keine 
Zeit."

„Eine Frage deiner Intelligenz."
„Vielleicht."
..Du wirst es lernen — in einem neuen Betrieb, d?n 

du übernehmen mußt. — in Polen!“
Schlüter sieht auf. „Wo?“

Vahlberg zuckt mit den Schultern. „Zwischen Lem­
berg und Lodz. Ich glaube. Auschwitz. Es isl ein Be­
lehr. fugt er leise hinzu und sich! über Schlüter hin­
weg. „Ich konnte es nicht verhindern."

„Was für ein Betrieb?" fragt Schlüter hartnäckig.
„Wie jeder andere, nur die Bclcgscliall sind Hältlin- 

ge."

..Häftlinge? KZ-Häftlinge!“ ■
„Werden von der SS gestellt." '
Schlüter steht auf und tritt, an die Brüstung. 

„Nein!"
Vahlberg stemmt sich hoch. „Es geht um deinen Kopf. 

Du hast mit den Leuten nichts zu tun, nur mit der Tech­
nik."

Schlüter starrt ihn an. „Nein."
Felicia ist aufgesprungen und sagt ängstlich: „Aber 

warum. Lieber? Häftlinge müssen überall arbeiten."
Martin weicht unwillkürlich vor ihr zurück. Er über­

legt einen Augenblick. Dann zieht er den Einberufungs­
befehl hervor, nimmt seinen Füllfederhalter und setzt 
das Datum ein. —

Die Lokomotive schiebt zwei mit Sand beladene Lo­
ren vor sich hei; dahinter die lange Kelle der D-Zug- 
Wagen. Sic rollt ostwärts in den diesigen Morgen, di­
rekt dem Sonncnball ■■ntgegen. der sich über der wei­
ten Steppe erhebt, Rechts und links des Bahndamms dehnt 
sich die russische'Landschaft. Wald. Hügel, ein zer­
störtes Dorf - and immer wieder in unregelmäßigen Ab­
ständen. von den Partisanen-gesprengte, ausgebrannte 
Waggons, Wracks von Lokomotiven, Waffen und Ge­
rät.

Hauptmann Ing. Dr. Schlüter sitzt allein in einem 
Abteil I Klasse. Fr ist bereits seit zwei Tagen von 
Deutschland unterwegs.

Dncprosawodsk heißt die Bahnstation, die auf Schlü­
ters Marschbefehl steht und in deren Nähe die, Ic-Staf- 
fei der Armee untergebracht ist. Sie muß bald erreicht 
sein. • ' • ' '• ' • • ,

Soeben poltert di-i Zug Ober die- Behelfsbrücke eines 
kleinen Flusses. L’lötzlli'li verändert,sich der Rhythmus, 
uh hätte eine riesige Faust die vorüherhuscliend'e Land- 
schaft'zum Stehen gebracht.- Das Abteil hebt sich, kippt, 
splittert. Explosionen‘dröhnen phrcnzcrrcißeiid.-Es ist, 
als sei nus dem D-Zug-Wiigcii. ein Flugzciig geworden.

Schlüter stürzt — Kclfcr fallen herab und 'poltern 
durch das splitternde Fensterglas.

Mit clneinnial ist da. wo Fenster und Wand waren..eJnv 
klaffende Lücke. Und dann ist nichts mehr .zwischen 
Schlüter und der-fremden Welt ■ •

Alles wirbelt durcheinander: Sonne. Erde. Himmel, 
ein knorriger Ast,.ein Fetzen sumpfiger Wiese, eine 
Wasserlache.

Ein völlig Ixiicninierii-r Mensch — Hauptmann 
Schlüter, ein Zivilist in Uniform-Ist in die Nordukrnl- 
ne lilneinkatapulllvrt und versuch!, den Kopf zu 
heben. Er will sich hochstemnwn- Soldat, der mH 
einer MPi im Anschlag am Bähni'timm lieg!, brüllt: 
.Volle Dcikniigr Maschinengewehre rattern plötzlich 
les Handgranaten krachen. Gcwchrfiuer belfert um den

Zug. Querschläger jammern vorüber. Schlüter läßt sich 
wieder fallen.

Plötzlich fetzt eine Granate in das Dach des D-Zug- 
Wagens. Ein heraussailscndes Stück Blech streift 
Schlüter. Ein heftiger Schmerz durchzuckt ihn. dann 
schwinden ihm die Sinne.

Das erste, was er wieder sicht, ist Wölfchens be­
sorgtes Gesicht, dahinter Baumkronen, «die vorüber- 
huschen.

Eine Feldflasche wird an seinen Mund gehalten.
Wölfchen lächelt erleichtert. ..Gott sei Dank, altes 

Wunderkind." Er wischt das Mundstück ab und trinkt 
selbst. Schlüter hört seine eigene Stimme etwas un­
sicher. „Hallo. Wölfchen, mir auch einen Schluck."

Die Feldflasche nähert sich wieder. Wölfchen gibt 
ihm zu trinken „Kaum angekommen, hast du dir 
schon das Verwundetenabzeichen verdient.“

Schlüter sieht! daß ein Sanitäter ihm den linken 
■ Ann und die Schulter verbunden hat und den Arm 
jetzt in eine Schlinge legt.

..Ich denke, dir gehört das schöne Stückchen Ruß­
land hier?"

„Fast", sagt Wölfchen, „bis auf ein paar Wälder." 
Er beobachtet Schlüter freundschaftlich besorgt, will 
ihn ablenken: „Unsere Heeresgruppe hält den Mittel­
abschnitt. Rechts von uns stößt die Sechste nach Sta­
lingrad vor. Das will der Iwan nicht, darum hat er 
die Partisanen erfunden. Die sprengen lustig an unse­
rem Nachschub ’ruin."

Schlüter sicht an Wölfchen vorüber den fernen Wald, 
die ersten Umrisse der näher kommenden Stadt, die 
ohne Vorbereitung aus der Steppe cmporwnchst. Er 
hört Wölfehen wcilcrsprcchen: „Und da bist du und 
deine' neue Fabrik Mach uns die wichtigsten Chemi­
kalien. damit wir die örtliche Stahlindustrie wieder in 
Gang bringen."

Die Bilder werden unscharf.' Die Geräusche fern. 
So fern hört Schlüter auch sein stammelndes Lallen. 
„Schade, daß mir der Waggon nicht auf den rechten 
Arm gefallen ist... brauchte dann nicht grüßen — 
kann's noch nicht..."

Soldaten stellen vor der Mauer des Verwaltungs­
gebäudes. Landslur. über Vierzigjährige- Hauptfeld­
webel Maullg stehl vor der Front, iieuniindzwnnzig- 
Ifihrig, groß, kraftvoll, exakt. Ein einsames Symbol mi­
litärischer Vollkommenheit. ein abgebrühter Totschlä­
ger. der auch gern mal Kamerad ist. wenn er's sein 
darf.

Seine Stimme linllt über den Hof der Fabrik hi 
Dneprosawodsk- „Still-standcn! Richt euch’ Augen ge­
rade aus! Augen — rechts!" Mautig blickt «ul Schlü­
ter herab „Melde Herrn Hauptmann, Wachzug angc- 
treten."

400 Rubel, einem Traktor — 250 und 
einem Lastkraftwagen 180 Rubel 
ein. Das wäre in einer Wirtschaft 
wie der Sowchos .Wosdwishenski 
die runde Summe von 63350 Rubel! 
Dafür kann man sich schon etwas 
leisten!

Es läßt sich leicht errechnen, 
welche bedeutende Summen sich 
daraus für den Staatshaushaltsplan 
und rückwirkend für jeden einzel­
nen zusammenkommen würden, 
wenn wir auf jedem Posten, niedri-
gen oder hohen, umsichtige, spar­
same Wirtschaftler hätten.

Sparen bringt Haben!

Reinhold KEIL

und tauschten per Funk Informa­
tionen aus. Als sich die Vermutun­
gen von der möglichen Entstehung 
von Tsunami-Wellen bewahrheite­
ten, war cs schon nicht sonderlich 
schwer, die Richtung und Ge­
schwindigkeit der Wellen zu be­
stimmen Nach dem Erdbeben i 
von 1960 in Chile war dies das 
zweite Mal. da die Tsunami-Wellen 
aus der südlichen Halbkugel in die 
nördliche drangen und den gan­
zen Stillen Ozean bis nach den Ku­
rilen hin überquerten.

Vulkanausbruch auf Kamtschatka
Petropawlowsk • Kamtschatski. 

(TASS). Die sowjetischen Wissen­
schaftler. die ihr Lager in der Nähe 
des Kraters der Kljutschewskaja 
Sopka (Höhe 4 850 Meten aufgr- 
schlagcn haben, verfolgen Tag und 
Nacht den Ausbruch dieses Vul­
kans.

Schlüter hat den linken Arm in der Binde, die linke 
Gesichtshâlftc vcrpflastcrt. so daß die Offiziermütze 
ihm nicht recht paßt. Er weiß nicht, was zu tun ist. 
hebt zivil die rechte Hand an die Mütze und sagt leise: 
„Danke!“

Mautjg flüstert, ohne die Lippen zu bewegen: „Au­
gen gerade aus! Rührt euch." “

Schlüter ruft unglücklich. „Augen gerade aus! Rührt 
euch!" Dann hat er das Gefühl, er muß den Famili­
envätern. die ihn verwundert und neugierig nnstarren. 
etwas sagen: „Danke!"

Er verschluckt zur rechten Zeit noch „meine Herren." 
Statt dessen sagt er verlegen: „Ja. Ich hoffe, wir wer­
den gut miteiniiidcr arbeiten.”

Schlüter blickt sich (im. betrachtet das weiträumig 
angelegte, noch nicht völlig fcrtiggcstellte Werk, das 
auch noch durch Fliegerbomben beschädigt worden 
ist. Er runzelt die Stirn. Warum hat man dann außer­
dem noch die Belegschaft antreten lassen, lenkt er.

Sie stehen auf der anderen Seite des Hofes an der 
Werkmauer. Er gellt zögernd auf die stumme Men­
schenwand zu.

Der absonderliche, blessierte Offizier geht langsam 
an der Front der Arbeiter entlang. Er sieht ausgemer- 
gelte Gesichter, aber er spürt Kraft; sieht Augen, die 
ihn mustern: fremde, abwägende, feindselige und et­
was spöttische Augen ich muß das Schweigen durch­
brechen, denkt er und befiehlt leise dem Feldwebel: 
„Eine kurze Begrüßung."

„Ljuba! übersetzen!"
Eilte zierliche junge Frau drängt sich aus der zwei­

ten Reiht nach vorn, eilt auf die beiden Deutschen zu.
Schlüter geht Ihr entgegen und gibt ihr die Hand. 

Sie begreift zuerst nicht, dann nimmt sic sie zögernd.
..Schlüteri" stellt er sich vor mit der Andeutung 

einer Verbeugung, wie er es immer getan hat. wenn er 
eine Frau begrüßte.

Mautig verschlügt cs sein Räuspern. Das. darf 
doch nicht wahr sein, denkt er und starrt drohend 
auf die Russen, um mH seinem Blick jede Heiterkeit 
zu ersticken.

Ljubn paßt sich Schlüters Verhalten an. ..Ljubn Fili- 
powiui Scigejewa."

„Wir sichen alle unter dem Krlcgsgesetz". beginnt 
Schlüter, „ob es Ihnen paßt "der nicht Gehen wir 
\on den Tatsachen aus. Das wird für Sie und mich 
das beste sein. Das Werk muß wieder produzieren. Cha- 

•8s und, Nichtstun.verstärken das Elend. Ich habe eine 
Sondervollmacht und verspreche Ihnen für Gercchlig- 
icil zu sorgen."

(Fortsetzung lolgt)

Der Vulkanausbruch begann, am 
7. Oktober. Der schneebedeckte 
Gipfel erglühte im Feuerschein, 
der Berg platzte auf. und aus dem 
neuen Nebenkrater ergoß sich La­
va.

Die Wissenschaftler des Vulkano­
logie-Instituts in Petropawlowsk- 
Kamtschatski hatten den Ausbruch 
vorausgesagt, und sobald er begann.1 
begaben sich Fachleute zum Schau­
platz der Ereignisse. Sie untersu­
chen die Zusammensetzung der La­
va. der Gase, den Charakter der 
Stöße. Es wurden auch Luftauf­
nahmen des Eruptionsgebiets ge­
macht. Dem neuen Krater ist der 
Name von Boris Pijp (1906— 
1966|. dem ersten Direktor des In­
stituts. beigelegt.

Die Kljutschewskaja Sopka ist 
ein sehr tätiger Vulkan.

Sein jüngster Ausbruch ereignete 
sich im September vi gen Jahres.
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